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Tageszeitung für das werktätige Volk Vaöens
^ -etäglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage ,

»nnementspreis: Ins Haus, Lurch Träger zugestellt, monatlich
jßf., vierteljährlich 2,25 Ml . In Ler Expedition und in den Ablagen

lt , monatlich 65 Pf . Bei der Post bestellt und dort abgeholt
I.,durch den Briefträger ins Haus gebracht 2,52Mk .vierteljährlich.
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Redaktion und Expedition:
Luisenstraße 24.

Telefon : 128. — Postzeitungsliste : 8144 .
Sprechstunde d . Redaktion : 12—V3 1 Uhr.
Redaktionsschluß: %10 Uhr vormittags .

Inserate : Die crnspaltige, kleine Zeile , oder deren Raum 26 Pfg.
Lokal-Inserate billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . Schluß der
Annahme von Inseraten für nächste Nummer vorm. % 9 Uhr. Größere
Inserate muffen tags zuvor, spätestens 3 Uhr nachm ., aufgegeben sein.
Geschäftsstunden der Expedition : Vormittags 7 bis abends Ys 7 Uhr .

Druck und Verlag
zuchdruckerei Geck u. Co ., Karlsruhe .

Verantwortlich für den politischen Teil , Aus der Partei u. Letzte Post : W. Kolb »
Residenz,Kommunales,Neues v .Tage,Feuilleton u .Unterh.-Beil . : A. Weitzmann .
Gewerkschaft !.. Chronik, Gcnossenschaftl . , Soz .Rundschau: g>. Kabel , alle in Karlsruhe .

>Da$ Zentrum früher und letzt.
Hin Sommer 1905 trat das Zentrum mit großer Ent -

Jfäte&enfieit gegen die Vermehrung der indirekten Steuern
kauf, wie sie irt der dann bald erscheinenden „kleinen "

chsfinanzreform gefordert wurde . Damals erschien in
Zentrumspresse eine ganze Anzahl von Artikeln,

laeEin auf die „volksfrenndliche" Haltung des Zentrums
der Steuerfrage hingewiesen und gegen die weitere

ehrung der Volkslasten Front gemacht wurde . In
em dieser Artikel, der am 29 . August 1905 in der
ölnischen Volkszeitung erschien, wurde mit
er Genugtuung hervorgehoben, daß das Zentrum sich
« unter der Führung Windthorsts energisch gegen
weitere Vermehrung der indirekten Steuern

Sgesprochen
" habe , es wurde gerühmt , daß es 1887

! e n das Branntwein st euergesetz gestimmt
1895 die geplante Verdoppelung der

ibaksteuer zu Fall gebracht habe , und endlich
darauf hingewiesen, daß es 1898 in einer Reso -

iion gefordert habe, daß „weitere Reichsausgaben nicht
i
^
f die breiten Massen des Volkes abge -

^välzt werden dürften " . Dann heißt es :
»Merchwürdigerweise wollen aber gerade diejenigen Par .

teien , die alle Forderungen für neue und erhöhte Reichsaus¬
gaben begünstigen, ja geradezu noch auf '

solche hindrängen ,
öie Konservativen, Freikonservativen und Nationalliberalen ,
von einer Heranziehung der leistungsfähigen Schul¬
tern zur Deckung der Reichsbedürfniffe nichts wissen ,"Me früher sind sie auch jetzt wieder bestrebt, alles auf den

^
Leinen Mann , den Arbeiter , den Bauern und Handwerker
burch Steuern auf Bier und Tabak abzuwälzen, während sie
Legrohen Besitzer aus allen Kreisen schonen wollen.
Di« neuerdings in Aussicht gestellte , durch die Aufwendungen
str die so wenig fruchtbare Weltpolitik nötig gewordene
.Reichsfinanzreform"

, das heißt Beschaffung neuer Steuern ,
miß hierin Wandel schaffen , cs muh einmal mit dem System
«ebrochen und die Heranziehung der Leistungsfähigkeiten an-
Scbahnt werden. Das wird für das Reichsschatzamt , den Bun -
desrat urid den Reichstag eine schwierige , aber ehrenvolle und
dankbare Aufgabe sein. Au unserem Bedauern wissen wir
bereits, daß einflußreiche Kreis« tätig sind , um eine solche
paßrügige Steuerpolitik zu verhindern ; sie wollen vielmehr
die indirekten Steuern noch mehr erhöhen. Auf wen aber
glaubt der Bundesrat mit einer solchen Vorlage rechnen zu
können ? Der jetzige Reichstag geht unter keinen Umständen
darauf ein . Will man erst Neuwahlen, es soll uns ange¬
nehm sein.
So die führende Zentrumspresse im Sommer 1905 .
der Wahl 1907 haben die Zentrümler ihre Verspre-

Mngen in ebenso entschiedener Weise wiederholt . Und
vergleiche man damit ihr Verhalten im Sommer 1909“

j
® urteile, ob das Zentrum nicht seine Wähler schmählich

dmters Licht geführt und einen gemeinen Volksverrat" Saugen hat !

Gineinviertel Milliarden für
Heer und flotter

Die „Nordd . Allstem . Ztg ." veröffentlicht die Hcmpt -
^ .Erndes Voranschlages für den Reichshaushalt 1910,
^ vem Reichstag bei seinem Zusammentritt vorgelegt

soll . Der neue Voranschlag, der nun offiziös als
^ riamkeitsetat angekündigt worden ist , schließt im
Milchen Etat mit 2 660 305 450 Mk. ab , was gegenVorjahr allerdings ein Plus von nur 6 858 911 Mk.

Hierbei ist aber zu bedenken , daß diese verhätt -
iaßlg günstige Ziffer nur dadurch erreicht wurde, daßk.r n m a l i g e n Ausgaben für Bauten u. a . stark ge-
wurden, während die fortdauernden o rd e n t-yen Ausgaben eine sehr bedeutende
lgerung aufweisen. So fordert das Heer an fort-

Ausgaben 13,8 Millionen , die Flotte 11 Mil -
UiLL? Fast 19 Millionen mehr als bisher

auch infolge der kolossal gesteigerten Reichsschuld
^ ven Schuldendienst verwendet werden. Die gesamte
^ whung fortdauernden ordentlichen Ausgaben be-

'
.abzüglich der rein rechnungsmäßigen , durch die

,-stnanzreform bewirkten Zahlenverschiebungen, über«illlionen Mark . Dem gegenüber haben die Ersparnisse
kuriw? einmaligen Ausgaben wenig zu sagen, denn es

sich hier doch fast ausschließlich um Forderungen ,vloß aufgeschoben , nicht aufgehoben sind, also um Er - i

sparnisse , die den übernächsten Etat belasten werden. Das
gilt besonders vom Etat der Reichspostver
w a l t u n g , bei dem der Rückgang der einmali¬
gen Aufwendüngen — fast 35 Millionen
geradezu bedrohlich groß erscheint . Im übrigen mccht
auch bei den einmaligen Ausgaben die Flotte eine üble
Ausnahme , für sie werden auch in diesem Etatteil weitere
13,8 Millionen Mk. mehr gefordert als im Vorjahr .

An außerordentlichen Ausgaben werden gefordert : für
das Heer 22,5 Millionen Mark , für die Flotte 113,3 Mil¬
lionen Mark . Der Anleihebedarf beträgt 152,2 Millionen .

Die Einnahmen des ordentlichen Etats aus Zöllen,Steuern , Gebiihren und Abfindungen sind auf
1441620 000 Mark

veranschlagt. In diesen Ziffern drückt sich die
erwartete Wirkung der Reichsfinanzre¬
form a u s . Da der vorjährige Etat die Einnahmen aus
Steuern usw . auf 1203 Millionen Mark veranschlagte, be¬
trägt die Steigerung anstatt der errechneten 500 Millionen
Mark nur 238 Millionen Mark , also noch nicht die Hälfte
des erwarteten Betrages .

Das Resultat des ersten Etats nach der großen Reichs¬
finanzreform : eine neu e Reichsfi nanzreform
ist fällig !

Das Ende des Kampfes ln Schweden.
Die Massenaussperrungstaktik der schwedischen Unter¬

nehmer hat eine Niederlage erlitten . Vergleichsvorschläge , die
kürzlich in einer von Regierungsbeamten «ingeleiteten Ver¬
handlung gemacht wurden , lehnten die Unternehmer ab. Und
doch sollte nur prinzipiell erklärt werden , -daß dem Arbeitgeber
das Neckt der Betriebsleitung , der Einstellung und Entlassung
der Arbeiter zusteht und daß das Koalitionsrecht von beiden
Seiten unangefochten bleiben muß . Diese Bestimmungen sind
zwar schon in den Tarifverträgen enthalten . Die Unternehmer
akzeptierten sie dennoch nicht , sie hätten sonst ihre Niederlage
anerkannt . Die Unternehmer hoben aber auch die Aussperrung
in der Eisenindustrie auf , die letzte noch faktisch vorhandene Aus¬
sperrung . Damit ist zugleich das Fiasko der Maffenausspcr-
rungstaktik erklärt .

Die sckwedische Arbeiterschaft hat drei Positionen durch den
Kampf gewonnen, die von unschätzbarem Werte sind . Sie ist
zunächst in den ursprünglichen Konflikten nicht gebunden wor¬
den durch Verträge mit reduzierten Löhnen für die kommende
Konjunkturperiode . Sodann ist das Bestreben des Arbeitgeber¬
vereins , die ganze Gewcrkschaftsaktion durch eine Reihe prin¬
zipieller Vertragsbestimmungen lahmzulegen , auf der ganzen
Linie zurückgeworfen worden . Und drittens hat die Aussper¬
rungstaktik der schwedischen Unternehmerorganisation ganz
zweifellos einen derartigen Stoß erhalten , daß sie in abseh¬
barer Zeit nicht die bisherige Bedeutung wieder erlangen kann .
Tenn dafür werden die Unternehmer schwer toieder zu haben
sein, einen derartigen Kampf monatelang ergebnislos zu
führen . Die Landcsorganisation der Gewerkschaften hat durch
den Kampf also das erreicht, was sie in der Massenstreikprokla¬
mation als -den Zweck des Kampfes bezeichnete : den Drohungen
mit der Massenaussperrung aus Anlaß jeden kleinsten Konfliktes
einen Damm zu setzen.

Me Wirkung , die dieser große Kampf auf die schwedische
Arbeiterschaft zur Erweckung ihres Klaffenbewußtseins aus -
geübt hat , zeigt sich am deutlichsten dadurch, daß die Auf¬
lage des Stockholmer Parteiorgans eine Zunahme von über
20 000 erfahren hat .

Die schwedische Oandeszentrale sandte an die Generalkom¬
mission der deutschen Gewerkschaften unterm 16. ds. Mts . fol¬
gendes Telegramm :

„ Nachdem unser Kampf jetzt in ein neues Stadium ge¬
treten ist und im Hinblick auf die großzügige Hilfe , die uns
von der deutschen Arbeiterschaft gewährt wurde, teilen wir
mit , daß die Sammlung in Deutschland jetzt geschlossen wer¬
den kann. Zirka 15 000 Arbeiter bleiben jedoch auch jetzt noch
außer Arbeit.

Der deutschen Arbeiterschaft bringen wir für die uns ge¬
währte Hilfe unfern wärmsten Tank .

Für das Landessekretariat :
L indquift .

Die Generalkommission schließt mit Bezugnahme auf
diese Mitteilung die Sammlung für die Schweden
und ersucht die Organisationen und Kartelle , die noch eingehen¬
den Gelder gemäß den Bestimmungen der Kölner Resolution
betr . Streikunterstützung an den Kassierer der Generalkommis¬
sion, H. Kube , Berlin S .O. 16, Engelufer 14/15, einzusenden.

Der Kassierer quittiert über bisher in Summa von
1283 161,60 Mk. eingegangene Gelder für die schwedischen
Kämpfer.

Für den Inseratenteil verantwortlich :
Karl Ziegler in Karlsruhe .

neueste Nachrichten.
Der Vertreter der Heidelberger ClmverfitSt

in der X. Kammer .
Heidelberg, 21 . Nov. Bei der am Samstag stattgefun-

derren Wahl eines Vertreters der Universität zur
ersten Kammer (der erste Wahlgang verlief bekannt-

lich ergebnislos ) wurde Geh. Kirchenrat Dr . Ernst ;
T r o e l t s ch mit allen Stimmen gegen eine gewählt. Ab-
gestimmt hatten 39 Professoren . .. ... . ;

Eine trredenttetisebe Kundgebung .
Bern , 20 . Nov . Im Kanton Tessin fand gestern eine

irredentistische Kundgebung statt , welche großes Aufsehen «
erregte . Der Präsident des Generalrates des Kantons
Tessin erklärte gelegentlich der Beratung einer Forstsrage,
die schweizerischen Behörden hätten kein Recht , sich ein¬
zumischen und man sei berechtigt zu fragen , ob es sich lohne ,
daß der Kanton Tessin der Schweiz angegliedert bleibe . ;
Diese Worte riefen einen großen Tumult hervor und Me '
Mehrzahl der anwesenden Abgeordneten forderten den
Vorsitzenden auf , sofort den Präsidentensitz zu verlassen .
Der Vizepräsident erteilte dem Vorsitzenden einen Tadel ,
während die äußerste Linke Beifall klatschte . Der Vor¬
sitzende erklärte dann , daß er in seiner Eigenschaft als Ab¬
geordneter und nicht als Vorsitzender gesprochen habe.
Änderung der fr an zöf. Staatsgefetzgebung .

Paris , 20 . Nov. Der Ministerrat hat einen Gesetzes¬
vorschlag gebilligt , der dem Preßgesetz von 1881 einen
neuen Paragraphen zufllgt . Der Paragraph b^ weckt , die
öffentliche Beleidigung der Nationalflagge , sei es durch
Wort , Schrift , Zeichnung oder '

Handlung zu unter¬
drücken . Ter Ministerrat billigte hierauf die Einsetzung
eines Ausschusses , welcher beauftragt werden wird , einend
Gesetzentwurf vorzubereiten , der dringende Abänderung
an den Kriminalverfahren verfügt sowohl bezüglich der
Voruntersuchung als bezüglich der Verweisung vor das
Schwurgericht. Sodann teilte Pichon seinen Kollegen den
Inhalt der Erklärungen mit , welche er gelegentlich der
Beratung der Marokko- -Jnterpellation zu machen gedenkt.

I^acbvyeben zum prozeß Steinbeil .
Paris , 20. Nov . Der Untersuchungsrichter Andre, der

die erfolgose Untersuchung gegen Frau Steinheil geleitet
hat , soll auf Antrag des Justizministers zum Beisitzer beim
Pariser Appellhofe degradiert werden . Der heutige Mini¬
sterrat , dem der Antrag vorgelegt werden wird , dürfte dem
Entschluß des Justizministers zustimmen.

Eine große Stiftung .
Brüssel, 20 . Nov . Anläßlich der Feierlichkeit zum Jah¬

restage der Gründung der freien Universität überreichte
deren Vorsitzender der Liga einen Check über 4 Millionen
Francs , welche zur Sicherung des Fortbestehens der freien
Universität dienen sollen . Diese Summe stammt zum Teil
von ungenannter Seite , zum Teil von Freimaurern .

Ei » schwerer Unglücksfall
ereignete sich gestern in Hainsbach. Tort stürzte eine Scheune
des Bürgermeisters zusammen , während >das Oekonomiepersonal
sich in voller Tätigkeit befand . Vier Personen wurden schwer
verletzt aus den Trümmern •hervorgezogcn.

Schwarze Pocken
Berlin , 20 . Nov . Heute Mittag wurde der Handelsmann

Abraham Regier unter dem Verdacht der Erkrankimg an den
schwarzen Pocken in die Charitee eingeliefert . Regier war vor
einigen Tagen aus Rußland zugereist . Alle erforderlichen Maß¬
nahmen zur Verhütung der Weiterverbreitung sind •getroffen.

Liebesdrama.
Stratzburg i. E„ 20 . Nov . Heute Morgen wurde der 18jähr.

Arbeiter Skottky und seine Geliebte , die Tochter eines Metzger¬
meisters, erschossen auf dem Speicher eines Hauses aufgefuu»
den . Grund zur Tat ist ein unglückliches Liebesverhältnis .

Verhaftung eines Rechtsanwalts.
München, 20 . Nov . Hier wurde ein bekannter Rechtsanwalt

in Haft genommen, als er im Begriffe war , bei einem Gold¬
schmiede goldhaltige Silberbarren zu verkaufen, die von den
letzten großen Adfalldiebstählen in der Bijontcriebranche in
Pforzheim herrühren . Der Anwalt hatte die Verteidigung eines '
zu längerer Freiheitsstrafe verurteilten Hehlers in dieser Sache'
geführt und will für dessen notleidende Frau den Verkauf über, '
nommen haben. , ,

Fürchterlicher Tod.
Gleiwitz, 20. Nov . In Abwesenheit ihrer Eltern krochen in

dem benachbarten Orte Gieschetvald die drei Kiirder eines Berg - '
manns im Alter von 2 bis 7 Jahren in einen großen Koffer.
Dieser klappte zu und , alle drei . . erstickten , darin .

fl



Sekte 2. Montag » den 22. November 1989.
Politische Übersicht.
6m schwieriges Cüerk.

Wie bestimmt verlautet , soll die Umarbeitung der
neuen Reichsversicherungssrdnung dem Bundesrat soviel
Arbeit machen , daß die Vorlage dem Reichstag erst nach
Ostern zugehen soll. Hoffentlich wird die Saä )e nicht
überhaupt auf die lange Bank geschoben.

Hgenten des Auslandes .
Ein altes , abgedroschenes Schlagwort wird von den

Agrariern wieder in den Mittelpunkt der Diskussion ge¬
worfen . Die Agrarier fürchten, daß bei den Verhand¬
lungen , die zum Abschluß eines Handelsvertrages zwischen
Deutschland und Amerika führen sollen , Erleichterungen
in Bezug auf die Flsischeinfuhr aus Amerika zugestanden
Werdern Von freitzändl-erifcher Seite ist bereits darauf
ihingewiesen worden, daß die deutsche Landwirtschaft nicht
in der Lage ist, den Fleischbedarf des deutschen Volkes zu
decken und daß die heutigen veterinär -polizeilichen Vor¬
schriften auch völlig genügend sind , um die Einfuhr von
zweifelhaftem Fleisch nach Deutschland zu verhindern . Die
„Deutsche Tageszeitung " bezeichnet nun alle Politiker
und Publizisten , welche der agrarischen Behauptung , wo¬
nach alles ausländische Fleisch gesundheitsschädlich ser , ent¬
gegentreten , als Agenten des Auslandes . Diese agrarische
Unverfrorenheit dürfte jedenfalls in allen denkenden
Kreisen mit der gebührenden Heiterkeit ausgenommen
werden.

Zu viel Sparsamkeit beim Reereaetat.
Das Jiinkerblatt die „Deutsche Tageszeitung " äußert

lebhafte Bedenken darüber , ob beim Etat des Reichsheeres
nicht etwa die Sparsamkeit zu weit getrieben worden sei,denn es dürste nicht der Anschein erweckt werden , als ob
das Heer als Aschenbrödel behandelt werde. Dabei sind
die fortdauernden Ausgaben gestiegen um 18 800 000 Mk. ,die außerordentlichen Ausgaben um 22 500 000 Mk . , ins¬
gesamt also um 36 300 000 Mark . Dem steht bei den
einmaligen Ausgaben eine Minderforderung von 41 Mil¬
lionen Mark gegenüber. Man wird das Erscheinen des
Etats abwarten müssen , um nachprüfen zu können, ob
überhaupt und wo gespart wurde . Die .Heeresverwaltung
braucht bloß einige Kasernen nicht in diesem Jahr , son¬
dern erst im künftigen fordern und sofort ist eine „Erspar¬nis " erzielt . Wenn beim Heeresetat tatsächlich gespartwird , dann muß das bei den fortlaufenden Ausgaben in
die Erscheinung treten , die aber sind gestiegen . Die Sorgedes Junkerblattes ist also unbegründet .

Sev,

Ausland .
Die Ernennung Ferris zum ordentlichen Profesior .

Genosse Enrico Ferri ist zum ordentlichen Professor für
Strafrecht und Strasprozeßordnung an der UniversitätRom ernannt worden . Schon vor Jahren hatte ihn die
juristische Fakultät für diesen Lehrstuhl vorgeschlagen ,aber politische Feindseligkeit gegen Ferri vereitelte da¬mals die Ernennung . Bekanntlich ist Ferri wegen Belei-
digung des Admirals Bettolo zu 14 Monaten Gefängnisverurteilt worden. Obwohl es sich hierbei formell um ein
gemeines Verbrechen handelt , war der Anlaß des Prozesses
ganz und gar politisch , da Bettolo der Mißwirtschaft in
der Verwaltung der Kriegsmarine beschuldigt wurde . Nun
schließt das italienische Gesetz den wegen gemeiner Der-
brechen Verurteilten von den Lehrstühlen der Hochschulenaus . Ferris Ernennung zeigt somit, daß man auch in Re-
grerungskreisen den zweifellos politischen Charakter des
Prozesses und der Verurteilung anerkennt .

kaaircße Politik.
Die feierliche Eröffnung de- Landtag¬

erfolgt Dienstag Vormittag M2 Uhr durch den Groß¬
herzog . Der Erofnung geht ein Gottesdienst voraus und
zwar für die katholischen Mitglieder beider Häuser um

^ Wemstirebe Hamren.
Roman von Fr. Spirlhagea .

9 Uhr in der kath . Stadtpfarrkirche , für die evangelischen
Mitglieder um 10 Uhr in der Schloßkirche . Dem Gottes¬
dienst in der Schloßkirche wird der Großherzog beiwoh¬
nen . Um 11 Uhr versammeln sich die Mitglieder der ersten
und zweiten Kammer in ihren Sitzungssälen . Um %42
Uhr werden die Mitglieder den ersten Kammer in den
Sitzungssaal der zweiten Kammer durch einen Zeremonien¬
meister geführt und nehmen dort die für sie bestimmten
Plätze ein . Um s^ 12 Uhr erscheint der Großherzog mit
den Dtinistern und seinem militärischen Gefolge . Der
Großherzog wird sodann eine Ansprache an die Stände¬
versammlung halten , worauf den Mitgliedern beider Kam¬
mern der Verfassungseid abgenommen wird . Nach abge¬
legtem Eide erklärt sodann der Staatsn . mister im Namen
des Großherzogs den Landtag für eröffnet .

Die Wahlrechtsanfechtunge «
dürften nach den bis jetzt in der Presse bekannt gewor¬
denen Mitteilungen zahlreich werden . Ob sie alle Erfolg
haben, ist fraglich, Neuerdings verlautet , daß auch die
Wahl des Abg . Schmidt - Breiten angefochten werde.

Gegen die Aparwut bei der Staatsverwaltung
richtet sich ein Artikel des Organs des badischen Eisen¬
bahnverbandes , in tvelchem es heißt :

Von oben ist , wie bekannt , die Parole ausgc -geben tvovden,
sparen , zum Flottmachen des verfahrenen FinanzkarrenS .
Ein rücksichtsloses Sparsystem von unten nach oben beim Ar¬
beiter und Unterbeamten ohne jede Gnade , weiter nach oben
blindes Manöver , um dem ganzen einen etwas besseren An¬
strich zu geben. Die Tatsachen beweisen, daß dieses nicht von
wirtschaftlichem Erfolg sein kann, wenn die Sparwut keine
anderen Richtlinien einschlägt und der Hebel endlich ernstlich
am richtigen Angriffspunkt angesetzt wird.

Was zu Hunderttausenden durch Luxus oder anderen
Gründen verwendet wird , kann nicht durch Abzwicken an den
Bezügen der Arbeiter und Unterbeamten etngebracht werden ,
aber auch nicht dadurch, daß man die Zahl der bis jetzt auch
nicht nur zur bloßen Dekoration gehaltenen Arbeiter inner¬
halb einzelner Dienstgruppen vermindert und dafür dann für
einen zu Unrecht eingesparten Arbeiter höhere Beamte und
Aufpasser kolonnenweise ins Feld stellt . Hier beweisen auch
die Tatsachen. Es gibt schon Stationen , wo innerhalb drei
Jahre dieser Aufsichtsapparat sich gerade verdrei¬
facht hat . Die Hälfte würde vollauf genügen , die
Herren würden dann noch Zeit finden , den Arbeitern durch
allerlei ausgeklügelte Nörgeleien die Lust und den guten
Willen zur Arbeit als etwas Unnnötiges auszutreiben und
denselben den Dienst noch genügend verekeln. Wo bleibt da
das weise Sparregiment mit Rücksicht auf die schlecht« Finanz¬
lage und mit Rücksicht auf die Steuerzahler .

Machen wir eine Wanderung durchs Land der einseitigen
unbegrenzten Sparwut -Politik , so werden wir eher alles an¬
dere, als eine den derzeitigen Verhältnissen angebrachte weise
Sparsamkeit auf dem Gebiete finden , daß auch eine der
Hauptursachen der FinanzkrisiS schon lange bei den badischen
Staatsbahnen ist.

Was vor allem an Oberbaumaterialien , Signaleinrich¬
tungen , Bahnhofbauten , Stellwerken und sonstigen Bauten
aller Art , geradezu Unsummen für alle die Uebertreibungen
eingespart werden könnten, ohne daß die Zweckmäßigkeit im
geringsten beeinträchtigt würde , scheint noch nicht tm Ernst
erwogen worden zu sein. Nirgends eine Einfachheit
und Gleichmäßigkeit , und betrachtet man aller und
zieht Vergleiche , so kommt man zu der festen Ueberzeugung,
daß man heute nur noch dem Narren tocismachen kann, .daß es
zur Bewahrung der Staatsbahnen bür dem Bankrott eine
unbedingte Notwendigkeit geworden ist , mit dem Pfennig zu
rechnen , sobald derselbe für den Arbeiter und den unter jeder
Kritik bezahlten Unterbeamten ausgegebcn werden soll. Mit
hoher Weisheit zwingt man die armen Leute, daß sie mit
blutendem Herzen das karge Brot ihren Kindern noch kleiner
schneiden . Arbeiter und Unterbeamte , wir müssen unseren
Kindern eigentlich dazu noch sagen, nicht Gleiches mit Glei¬
chem zu vergelten , denn die Herren auf dem hohen Roß wis¬
sen nicht , was sie hiermit tun , sie haben ja des Lebens Ernst

■ njrri . ■mr in imii

und Not noch nie in seiner erdrückend « , Macht
lernt , aber eines wollen wir nicht versäumen , afe ,heute mit zusammengebissenen Zähnen , mit der nBitterkeck im Herzen, stumm, aber mit gefaßtem Tritt
schieren , unfern Klüvern ein fester«! Kreuz tmj>
Nacken anzuerziehen , daß sic das Werk weiter d«
entgegettführen , zu dem wir den Grundstein gelegt
daß sie weiter kämpfen um Anerkennung che«
rechte , um Gleichberechtigung und LebenSrechte .'

Wie inan sieht , herrscht in den Kreisen der
eine an Empörung grenzende Stimmung . Da» j»
verwunderlich. In der Eisenbahnverwaltung geht, KJahr und Tag drunter und drüber , man weiß nicht müJwer Koch und wer Kellner ist . Der Landtag wird
auf diesem Gebiete einmal Fraktur reden müssen.
allerhöchste Zeit .

*

Bestellungen auf den

amtlichen Landtagsbericht
müssen mm umgehend bei uns gemacht werde» i
Bezugsbedingungen haben wir früher schon

Karlsruhe , 32. November 1969.
Verlag des „VolkSfreE .

Waldmichelgeflunker .
Der „Freiburger Bote" schreibt von ein«

austretenden Meldung , wonach am letzten Dienstag A
schen Sozialdemokratie und den vereinigten Liberalen j»
Ständehause die Vereinbarung getroffen worden sei, fc»
Abg. Sänger zum ersten Präsidenten zu wählen.

Wir können demgegenüber auf das bestimmter t»
klären, daß bis jetzt überhaupt keinerlei VechiM.
jungen , weder in direkter noch in indirekter Weise stattA
sunden haben.

Nsolia .
Der „Volksstimme" wird von einem Mitglied der skch

sinnigen Partei aus dem ehemaligen WirkungÄr« dr»
Oberamtmanns Dr . Asal — Bezirk Adelsheim —
folgender Fall berichtet:

Nach -der Wahlschlacht schrieb der genannte Herr (Dr.
Asal ) in dem damals durch feine „Ganz- und Hülh .
simpeI " -Artikel rühmlichst bekannten „Bauländer
Boten " seine Wahlbetrachtungen , worin er ferm
Gegner der Reihe nach in durchaus persönlicher
Wei se herunterriß . Das stärkste aber leiste et
sich gegen einen Mann , der sich daraufhin veranlaßt sch,
beim Ministerium Beschwerde einzureichen , m
Ministerium mißbilligte das Gebaren des — Amts»
Verkündigers, erblickte in dem Artikel eine „Gefühls ,
roheit " und beauftragte den Oberamtmann Dr.
Asal , dem Redakteur einen tüchtigen „Wischer"

zu geben.
Darob maßloses Erstaunen seitens des Delinquent « :
denn der Oberamtmvnn . der ihm den Text las , war ja -
selbst der Verfasser des inkriminierten Artikels ! Ech«
wollte der Gerüffelte den Mund öffnen, da schnitt ihm der
Gestrenge die Einwendungen mit den Worten ab : „€>u
sind der verantwortliche Redakteur ! " — So geschehen ta
Jahre des Heils 1898 .

Kommentar überflüssig ! ,
In Schwetzingen soll die Nachricht » daß Herr Sjej

Asal dorthin versetzt wurde , inst sehr gemischten Gefühlen
ausgenommen worden sein . Das ist erklärlich. Es
jedenfalls zweckmäßiger gewesen , Herrn Dr . Asal auiea
anderes Tätigkeitsgebiet zu versetzen. Zum BezrkkÄv
amten fehlen ihm denn doch verschiedene Eigensa»aM - .
ohne die ein solcher Beamter nicht imstande ist . das iw
tige Vertrauensverhältnis zwischen sich und der Bevölke¬
rung herzustellen. Nach der Karlsruher Gerichtsverpan>
jung wird das Herrn Dr . Asal erst recht nicht moguch fwi.

(Rachsr. o« rt . i
( Fortsetzung.)

Da wäre allerdings Helenens glanzende Heirat eine ;
Art von Notwendigkeit im Siny dieser Leute , meinte
Sophie , obgleich ich überzeugt bin , daß er für Helene eine
traurige Notwendigkeit ist.

Weshalb ?
Im Vertrauen ! Ich glaube , ihr Herz hatte sich bereits

nach einer anderen Seite entschieden , als sie dem Fürsten
das Jawort gab . Wollte Gott , sie wäre von Anfang an !
weniger zurückhaltend gegen mich gewesen ; vielleicht wäre !
alles "anders gekommen .

.
i

Glauben Sie das nicht , in diesem Mädchen steckt ein
hartnäckiger Stolz , den kein einzelner Mensch , den , glaube
ich, nur das Schicksal beugen kann. Sie wird niemand ;
einen unbedingten Einfluß auf ihre Entschließungen ge¬
statten.

Sagen Sie , Bemperchen, was ist denn eigentlich an
dem Gerücht, das Ihre Frau von Berkow und den Baron
miteinander in einem — sehr intimen Verhältnisse leben
läßt ? fragte Sophie nach einer kleinen Pause .

Mchts , reinweg gar nichts, sagte Bemperlein mit gro-
'

ßem Eifer , ich möchte nur wissen , was die Leute eigentlich
wollen ! Es besteht ein« Freundschaft zwischen ihnen, die
sich von ihren gemeinsam verlebten Jugendjahrei : her
datiert . Das ist alles . Wenn sie Nachbarn sind und sich ,
infolge dessen häufig sehen , so ist dock) das wahrhaftig

‘

ganz unverfänglich. Sie könnten sich ja heiraten , wenn
sie sonst nur wollten. Anstatt dessen reift der Baron nach
Paris und läßt sie in Schnee und Eis aus dem einsamen
Berkow. Das beweist doch sonnenklar, daß von Liebe zwi¬
schen ihnen die Rede nicht ist, oder es müßte denn eine
kuriose Sorte Liebe sein .

In diesem Augenblick schrak Sophie freudig zusammen.
In dem Fenfterspiegel hatte sie die Gestalt eines schlanken,
eleganten , schwarzbärtigen Mannes erblickt , der die nicht
eben belebte Straße eiligen Schrittes heraufkam.

Franz kommt ! rief die junge Frau , während ihre gro¬
ßen blauen Augen aufleuch! en und ein tieferes Rot ihre
Wangen färbte ; verstecken Sie sich , Bemperchen !

M>er , wohin ? rief Herr Bemperlein . von dem Fenster¬
tritt herabspringend .

Nur dort hinter die Portiere ! Halten Sie ln der Mitte
fest , daß sie nicht auseinanderfällt — so !

Die Klingel an der Haustür ertönte , unmittelbar dar¬
auf wurde die Stubentür geöffnet und Franz trat schnell
heran.

Ist Bemperlein nicht gekommen ?
Siehst du ihn etwa hier ?
Nun sah Franz Herrn Anastasius Bemperlein freilich

nicht , wohl aber auf einem Stuhl einen Herrenhut und ,
überdies die Falten der Portiere in einer Weise anrrcm-
giert , die nur dadurch möglich war , daß eine Hand hinein -
gcgriffen Haie und jetzt die beidenTeile fest zusammenhielt .

Er sagte :
Dieser Bemperlein ist doch ein ganz unzuverlässiger ,

leichtfertiger, gewissenloser Springinsfeld ; ein Mensch
ohne Treu und Glauben , ohne Grundsätze; ein Charlatan ,
von dem es mir schon hundertmal leid getan hat , daß ich

'
istn Herrn Planke als Direktor seiner chemischest Fabrik
! o lange empfohlen habe , bis derselbe ihn mit tausend
Talern jährlich und fünf Prozent der Nettveinnahme enga¬
giert hat ; ein Don Jouan von einem Bemperlein , der mit
den Frauen seiner Freunde heimliche Zusammenkünfte
hat, beim Nachhausekommen des Ehemanns sich hinter
der Portiere versteckt und dabei so dumm ist, feinen Hut
kn Zimmer stehen zu lassen ; ein Harlequin von einem
Bemperlein —

Halt , sagte Bemperlein , den Vorhang auseinander -
schiagend , ick bin erkannt .

Die beiden Freunde eilten aufeinander zu und umarm¬
ten sich mit großer Herzlichkeit .

Wißt ihr , wen ich soeben gesehen habe ? sagte Franz ,
nachdem man das Notwendigste durchgesprochen .

Nun ? riefen Bemperlein und Sophie .
Den Baron Oldenburg und Frau von Berkow.
Unmöglich! rief Bemperlein , einen verlegenen Blick

auf Sophie werfend , welchen diese mit einem
Lächeln beantwortete .

Was ich euch sage . Ich begegnete ihnen in der
«des Schlosses Arm in Arm . Frau von Berkow hat
ihre Adresse gegeben und mich gebeten , sie zu besu
Tal Die hat die Kinder mit , und ich vermute, Wt
längere Zeit hier bleiben wird . Ich sagte ihr, toll
^ pmRpivfipn hmifp prmnrtnfpr » itnh fin mor iffrei* <öi (rfc 9J8S*

um? ]uö<m , irug er jtui geiiecn um 'y- jvvon Paris zurück sei. Ihr wißt wohl, daß sich dre dm«
in Paris getroffen und die ganze Revolution mitgemtw
haben? Sie logieren Hotel de Russie Unter den Aka^
Ich habe Frau von Berkow geraten , wenn sie
besonders dringende Geschäfte hier halten die Statt P
verlassen, da wir voraussichtlich sehr unruhige
haben werden. In der Albrechtsstadt schwirrt und
es wie in einem Ameisenhaufen . Adjutanten und
nanzen jagen ventre ä. terre durch die Straßen .
AlbrechtS - und Bärenstraßenecke sah ich sogar schanznonen ausgefahren . Unter den Akazien soll es
blutigen Zusammenstoß gekommen und ein GardEV ^
von dem Volke arg mißhandelt worden

.
sein-

nannten den Fürsten Waldernberg . Der Lärm
gewesen , daß das Publikum das Opernhaus , drotzdew
neues Ballet gegeben wird , gleich nach Beginn der ^
stellung wieder verlassen hat . In der Fischerstratz«
ein Bostshaufe einen Angriff auf einen Waffenl<w«>dL
macht und ein Bekannter wrll in der Gelbstraße .
sänge einer Barrikade gesehen haben. Mit einem
die Stadt ist in einer fieberhaften Aufregung , um» ^
halb, liebes Weibchen , wär es recht gut , du verscham'

^Tee mit Rum , anstatt hier zu stehen und mit
Munde den Schreckensnachrichten zu lauschen.

Sophie fiel ihrem Gatten um den Hals , druckte ^einen Kuß auf die Lippen und eilte zur Tür hlvau ?'^-das Menbbrot zu besorgen. Die berden Freunde l 'K [
sich unterdessen auf daß Sofa und besprachen nnt
und Gründlichkeit ihre eigenen und die öffentlichen
legenheiten.



II« 3.
Kampf im deutschen Baugewerbe

jqmrtenien Frühjahr scheint nach allem, was sich in den
- Tagen und Wochen abgespielt hat , unvermeidlich zu sein .

Vorschläge, die von seiten des Arbeitgeberbundes für das

^qverbe bei den zentralen Verhandlungen am 11 . und

^ eemder in Berlin Len Vertretern der Maurer , Zimmerer
^ A^uhilfsarbeiter in Bezug auf das Bertrvgsmuster gemacht
- <cn bedeuten geradezu eine Herausforderung an die Bau -

'
Die Aufgaben , die sich der Arbeitgeberbund bei den

^ Verhandlungen zurechtgelegt hat , sind nicht nur arbeiter -

^ T^ lich, sondern haben vor allen Dingen den Zweck , den Bau-
: das Koalitionsrecht zu rauben , die Bauarbeiter zu
Erlösen Werkzeugen der Profitgier der Herren Unterneh-

stempeln .
Hut eine friedliche Lösung der Tariffrage zu Hintertreiben ,

die Herren vom Unternehmerbund alles getan , von dem

Wußten, daß es die Bauarbeiter niemals annchmen können ;
Brücken , um eine friedliche Verständigung hcrbeiführen

• jjjuuen, haben die Herren abgeschlagen . Nur wenige Forde-

ijaen des Unternehmerbundes wollen wir hier anführen , um

»at Beweis zu liefern , daß die Rücksichtslosigkeit und Protzen-
'Migfeit des Bundes keine Grenzen kennt und um zu illn-

^ eren, wie aufreizend der Tarifentwurs des Bundes auf die
-^ arbeiterschaft wirken muß .

In dem den Bauarbeitern im Jahre 1908 borgelegten
«ervertrag wollte man den Stundenlohn nur für „tüchtige"

H -riter festsehen ; damit ist diese Sorte Unternehmer heute
■fth nicht mehr zufrieden , sie verlangen in ihrem jetzigen Ent -

Wllf, «daß die Festsetzung von „Durchschnitts- und Staffel -

jj^ en" je nach örtlichem Belieben gestattet sei . Daß diese Zu¬

mutung von den Bauarbeitern mit aller Energie zurückgewiefen
muß und zurückgewiesen wird , darüber besteht kein

Mel , zumal man die Absicht der Unternehmer , die Arbeiter

p übervorteilen, nicht nur heute, sondern seit Jahren durch-

Mut hat.
Ferner fordern die Bundesherren , daß im Vertrag die In¬

nung der Akkordarbeit festgelegt wird ; dabei .wollen sie den

Organisationen verbieten , ihre Mitglieder von der Akkordarbeit

abzuhalten.
Die Akkordlöhne fallen auf Grund freier Vereinbarung

puschen Arbeitgeber und Arbeitnehmer festgelegt werden ;
auch hier will man den Organisationen verbieten , ihren Einfluß
hei der Festsetzung der Löhne geltend zu machen . Eine An¬

maßung von seiten des Bundes , die richtiger als außergewöhn¬
liche „Frechheit" dokumentiert zu werden verdient . Niemals

.Werden sich die Organisationen auf derartige Zumutungen ein-

Men . Nach wie vor wird und muß die Akkordarbeit von der

gchnnten Bauarbeiterschaft bekämpft werden , weil dies« für die
Scheiter sowohl , wie für die Arbeit selbst schädlich wirkt. Letz¬
teres sehen aber die Bundesherren in ihrer blinden Profitwut
immer noch nicht ein.

Weiter ist der Bund auf dem besten Wege , trotz Koalitions -

recht , den Bauarbeitern Maulkörbe anzuhängen . Im 8 10 des
Vertragsentwurfes haben sie ein« Agitationsklausel eingefügt,
hch man sich wirklich fragen muß , ob manche Bundesherren noch
Ser einen normalen Menschenverstand verfügen . Dort wivd
« sdrücklich verlangt , daß die Arbeiter auch während der

Pansen über Organisationsfragen nicht reden dürfen . Ferner,
daß der Grund zur Entlassung schon darin gefunden werden
kann, wenn ein unorganisierter Arbeiter dem Arbeitgeber er¬
zählt, daß ihn ein anderer wegen der Organisation angeredet
hat. Das wären Zustände , die begreiflicherweise den Herren
Arbeitgebern recht angenehm sein würden . Die Bauarbeiter
Verden den Herren recht deutlich zeigen, daß sie sich verrechnet
heben , wenn sie die Arbeitsstellen am Bau zum Zuchthaus
stempeln wollen. Wie und wo sich die Bauarbeiter an der
»ßitation für ihre Organisation betätigen , das geht diese
(jetten absolut nichts an und haben diese deshalb nicht das

geringfte Recht, das KvalitionSrecht der Arbeiter zu be-
föneiben.

IBS eine Glanzleistung außergewöhnlicher Art muß be-

SÜchnet werden , daß die BundeSherrcn in ihrem Mustervertrag
Drlangen , die Bauarbeiterorganisationen sollen die als „Maß ,
^ DlimgSburcaus" den Arbeitern wohlbekannten „Avbeitsnach-

veife" anerkennen und 'deren Benutzung fördern . Ob nun die
Herren alle diese Forderungen als Kampfesmittel betrachten,
oder damit Schachergefchäfte treiben wollen , das lassen wir

Montag , den 22 . November 1989 .
dahingestellt. Soviel aber steht ohne weiteres fest , die Bau¬
arbeiter werden diesen hohnvcllen Forderungen zu begegnen
wißen ; der Raubzug auf die Rechte der Arbeiter wird und

muß zurückgeschlagen werden , darüber sind sich die Bauarbeiter
klar. Weil die Herren nun davon überzeugt find, daß die
nächsten Jahre eine aufsteigcnde Bautätigkeit mit sich bringen ,
sind sie zum Ueberfluß noch so schlau und beantragen , daß der
von ihnen borgelegte Vertrag auf fünf Jahre , also bis zum
31. März 1915 , abgeschlossen werden muß . Während dieser Zeit
darf kein Ilnternehmerverband , der dem Bund angehürt , die

Arbeitszeit verkürzen. Schöner hätten die Herren des Bundes
ihren protzigen , rücksichtslosen Herrenstandpunkt nicht kenn¬
zeichnen können, wie es durch diese Forderungen , die wir noch
cinmak kurz in ihrer Gesamtheit anführen wollen, geschehen ist .
Als unumstößliche Grundsätze stellten die Herren folgende For¬
derungen auf :

1 . Einführung der Klasienlöhne.
2. Verschärfung bcS Agitationsverbotes auf der Baustelle.
3. Zwangsweise Durchführung der unparitätischen »Ar¬

beitsnachweise" der Nnternehmerverbände .
4 . Keine Verkürzung der Arbeitszeit unter 19 Stunden .
Hoffentlich werden durch diese Maßnahmen der Arbeit¬

geber den Bauarbeitern die Augen geöffnet ; vielleicht sehen
auch die Arbeiter jetzt ein , daß jede „Humanitätsdnselei " den
Arbeitgebern gegenüber aufhören muß und daß es nun gilt , den
rücksichtslosen Arbeitgeberbund für das Baugewerbe in feine
Schranken zurückzuweisen.

.Bauarbeiter ! Der Krieg ist erklärt ; es wird nun eure
Aufgabe sein, zum Kampfe zu rüsten , und denselben mit einer
Wucht zu führen , daß den frivolen Arbeitgebern , die den Kampf
beraufbeschworen haben , auf Jahre hinaus Hören und Sehen
vergeht. A. Ph .

Kommunalpolitik.
Milchhandel und Gewerbeordnung .

Durch die Presse lief vor kurzem die Notiz , daß die Reichs¬
regierung durch eine Novelle zur Reichsgewerbeordnüng die Be¬
stimmungen über die Schankstätien-Konzefsionen und den
Flaschenbierhandel zu ändern beabsichtige . Wie immer diese
Vorlage ausfallen möge, welche Stellung dazu die Parteien auch
einnehmen mögen, die Gelegenheit sollte der Reichstag nicht
borübergehen lassen, in die Gewerbeordnung Schutzbestimmungen
gegen unlauteren Milchhandel aufzunehmen.

Die Frage der Milchversorgung der Städte ist immer dring¬
licher geworden und Kommunen wie Korporationen , Politiker ,
Mediziner , Nationalökonomen , die großen wirtschaftlichen Orga¬
nisationen , die Tagespresse, wie die wissenschaftliche Literatur ,
beschäftigen sich immer eingehender mit dieser Frage und wenn
man auch in einer Reihe von Einzelheiten keineswegs einig ist,
wenn auch zuzugeben ist, daß eine Reihe von Schwierigkeiten
in der Praxis sich ergeben müssen , schon weil die Verschieden¬
heit in der Größe der einzelnen Städte , der Znfuhrgelegenheiten
und der in Betracht kommenden Milchproduktions-Stätten er¬
hebliche Rollen spielen, — darin werden vernünftigerweise
alle ehrlichen Menschen einig sein , daß als wichtigste Vor¬
aussetzung jeder Milcbversorgung nicht das Produkt absichtlich
oder grob fahrlässig verfälscht oder entwertet werde. In dieser
Beziehung besteht aber zurzeit im Grunde gar kein Schutz .

Allerdings werden die Milchvorräte der Händler von Zeit zu
Zeit von den Polizeiorganen durch Stichproben aus ihre Zu¬
lässigkeit geprüft ; allerdings werden die beanstandeten Vorräte
konfisziert bezw. vernichtet ; allerdings werden die betreffenden
Händler auch bestraft . Daß aber diese Maßregeln einen erheb¬
lichen Schutz darstellen , können die Behörden nicht glauben ; das
geht schon daraus hervor , daß verschiedene Gerichte es gegebenen¬
falls nicht bei den an vielen Orten üblichen kleineren Geldstrafen
belassen , sondern relativ hohe Geldstrafen , stellenweise sogar
Freiheits st rasen wählen , und daß in manchen Gegen¬
den die bestraften Händler von den Behörden mit Namen v e r-

öffentlicht werden . Die letztere Praxis zeigt den richtigen
Weg der zu gehen wäre , nämlich die Notwendigkeit , dem
Milchpantsch er den Erwerb aus diesem Ge¬
schäft zu beeinträchtigen ; nur die Furcht vor dau¬
erndem materiellen Schaden kann so gefährliche Menschen ,
wie die Milchpantscher, die im Grunde genommen als Wucherer
sckjlimmster Art anzusehen sind , von ihrer gemeinen Handlungs¬
weise zurückhalten. In dieser Beziehung ist aber das an sich

Vierzigstes Kapitel .
Es war heute Abend kaum noch ein Platz zu haben

in dm vier oder fünf großen Räumen , aus welchem der
»Düstre Keller" bestand. Elise , Bertha und Pauline , die
Gchewkmädchen , hatten zu tun , wenn sie jedem durstigen
Gast das gefüllte Seidel bringen und bei jedem sich wenig-
stens doch so lange aufhalten wollten, bis er Zeit gehabt,
ihnen in die Wangen zu kneifen oder mindestens ein ver-
bildliches Wort zu sagen.

Die Wirtin des Kellers hatte eben ihren Platz hinter
dem Büfett verlassen, um die Rund« durch den Keller zu
« achen , hier einem Bekannten vertraulich auf die Schulter
zu klopfen , dort einen Freinden willkommen zu heißen,
hier ein enthusiastisches Lob über die Trefflichkeit des
Biers huldvoll entgogenzunehmen, dort einen etwaigen
Tadel dadurch zu entkräften , daß sie das Glas des Klü¬
vers an den Mund führte und daraus einen Schluck tat ,
der für einen durstigen Waidmann eben recht gewesen
fväre.

So war sie denn jetzt auch an ein paar Männer heran -
Bktreten. die i« einer Ecke allein an einem kleinen Tische
faftoi und, ine Köpfe zusammensteckend , sich im Flüsterton
mit einem Eifer unterhielten , der deutlich genug bewies,
daß der Gegenstand ihres Gesprächs für sie von unge-
dmhnlichem Interesse war .

Nun , Schmenckelchen , wie gehts? sagte Frau Rosalie ,
me fette Hand aus die breite Schulter des starken Herrn
nn Sammetrock legend ; mir bäucht , Ihr seht ein wenig
chauffiert ans . Trinkt nur nicht zu viel , damit Ihr
hernach Eure Kunststücke ordentlich macht . Ihr habt
heute ein großes Publikum .
! Ick; furcht, ich werd heute Abend nichts Gefcheidtes
^>ehr zufammenbringen ; sagte der Direktor , dessen anf-
Ledunsenes Gesicht sehr stark gerötet war , mit lallender
Zunge.

. AVer , Schmenckel , Ihr habt es ja versprochen ! er-
ivrderte Frau Rosalie , und ihre Augen blickten nichts weni-
Ser als freundlich ; eine Liebe , wißt Ihr , ist der andern
wert.

Mein Freund Schmenckel besinnt sich noch , verehrte
Frau ! sagte der Begleiter des Direktors ; er ist für den
Augenblick nur etwas angegriffen von einem Rekontre,
das wir vor einer Stunde Unter den Akazien gehabt
haben. Uebrigens freue ich mich ganz ausnehmend , ver¬
ehrte Frau , daß ich durch Herrn Schmenckel Ihre neue
Adresse erfahren habe ; ich habe Sie nach Ihrer alten feit
zwei Tagen in der ganzen Stadt vergeblich gesucht.

Frau Rosalie Pape warf einen prüfenden Blick auf
den Sprecher . Es lag in seiner ganzen Erscheinung und
in seiner Art zu sprechen ein Etwas , durch welches sie sich
angenehm berührte fühlte .

Mit wem habe ich das Vergnügen ? fragte sie.

Ganz ans meiner Seite ! Wollen Sie uns nicht für
einen Augenblick die Ehre Ihrer Gesellschaft gönnen?
sagte der junge Mann , Frau Rosalien den noch unbesetzten
dritten Stuhl am Tische präsentierend ; mein Name ist
Albert Timm — aus Grünwald — ich habe einen Emp¬
fehlungsbrief an Sie von einem alten Freunde , der Sie
bestens grüßen läßt . Darf ich mir erlauben , dieses Doku¬
ment in Ihre schönen Hände zu legen? und Herr Timm
überreichte der Frau einen unversiegelten Brief , den er
aus einer sehr schäbigen Brieftasche genommen hatte .

Frau Rosalie schien über diese Mitteilung ein wenig
betreten . Sie warf abermals einen noch schärfer prüfen -
'den Blick auf den Fremden , entfaltete den Brief , wandte
sich so, daß das Licht der Gasflamme darauf siel und latẑ

Liebe Rosalie , Ueberbringer dieses ist ein s e h r g u t-e r
Freund von .mir , dem Du unbedingt verttauen kannst.
Er wird Dir in Beziehung auf die * witzer Geschichte eine
Mitteilung machen , daß Dir die Augen übergehen werden.
Wenn Du und Jeremias ihm beistehen wollt, zweifle ich
nicht , daß wir einem gewissen Erben zu seiner Erbschaft
und uns zu einem Profit verhelfen können , der sich ge¬
waschen hat . Adies ! Es mag Dir immerhin wohl gehen ,
aber auch Deinem , Dich noch immer zärtlich liechenden

T . G.
(Fortsetzung folgt.)
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beizubchaltende Dttttel der Veröffentlichung solcher Leute un¬
zulänglich , denn einmal werden amtliche Bekanntmach- '

ungen nicht allgemein als interessanter Lesestoff angesehen,
sondern es werden die Namen der veröffentlichten Personen
bald wieder vergessen oder verwechselt; in anderen Fällen
wissen die veröffentlichten Personen durch gute Ausreden ihre
Kunden wieder oder neue Kunden zu gewinnen , und in den
meisten Fällen bleiben diese Veröffentllichungen mangels Wieder¬
holung schon infolge der starken Fluktuation der städtischen Be¬
völkerung wirkungslos .

Daher müßte die Möglichkeit geschaffen werden, die heute
unverbesserlichen Schank- und Gastwirten gegenüber in ge¬
wissen , vom Gesetz festgesetzten Fällen gegeben ist : das ge¬
meingefährlich werdende Geschäft von Rechtswegen zu schließen .
Cs läßt sich über die Wertung der für ein derartiges Ver¬
fahren gegebenen und von mancher Seite vielleicht noch ge¬
wünschten Voraussetzungen streiten ; aber so gemeingefährlich/
wie der Milchpantscher kann ein Schankwirt gar
nicht werden, weil dessen Betrieb an das Haus gebunden, also
weit leichter kontrollierbar ist , als der des von Straße zu
Straße ziehenden Milchhändlers . Die in Betracht kommenden
Delikte eines Flaschenbierhändlers aber werden kaum
jemals so weittragend sein , wie die eines derartigen Schank¬
wirtes oder gar der Milchpantscher ; wenn man ihnen durch
Rechtsentscheidung den Handel untersagen kann , und wenn in
dieser Beziehung gar noch schärfere Bestimmungen beabsichtigte
werden, wiewohl ihre Verstöße meist nur gewerberechtlicher
Natur , d . h . Umgehungen der Schankkonzeffions-Bestinrmungcn
sein werden , so ist die Forderung , den Milchpantfchern und
Leuten , die durch ihr Verhalten dringende Besorgnis der Milch -
pantscherei für ein neues Geschäft rechtfertigen , den weiteren
Betrieb durch verwaltungs - oder strafgerichtliches Urteil unter -
sagen zu können, gewiß und unvergleichlich mehr gerecht¬
fertigt .

Arbeitslosen -Fürsorge .
Mainz , 19. Nov . Bürgermeisterei und Notstanbskom-

mission hier famen dahin überein , sich von der Stadt¬
verordnetenversammlung zunächst 25 000 Mk . für Notstands-
arbeitcn im kommenden Winter bewilligen zu lassen . Außer¬
dem sind für 350 000 Mk. städtische Arbeiten im Winter zur
Ausführung bestimmt ; auch soll auf die Privatindustrie einge-
wivkt werden, daß sie Arbeitslose berücksichtigt . An Arbeitslose,
die nicht mit Notstandsarbeiten beschäftigt werden können , Werl
sie sich beruflich oder körperlich dazu nicht eignen, sollen — wie
im Vorjahre — Barunterstützungen gezahlt werden. Die Kon¬
trolle der organisierten Arbeitslosen erfolgt durch die lGewerk-

schaftsvorstände, während die Unorganisierten von der Polizei
kontrolliert werden .

Kommunalwahlen .
Bei den Gemeindewahlen in Elberfeld - Barmen

sind erstmalig 9 Sozialdemokraten gewählt worden. Das geg>,
nerische Kartell ist völlig unterlegen .

Bei den Osterburger GemeinderatSwahlen errang die
Sozialdemokratie eine vollständigen Sieg . Sämtliche 9 zur
Wahl stehenden Sitze wurden erobert ; damit hat die Partei von
18 Sitzen 13 inne . Für die vereinigten Gegner wurden 4M
Stimmen abgegeben, für die Sozialdemokratie 598 Stimmen .

Gewerkschaftliches.
Die Revision im Gompers - Prozeffe verworfen . Soeben

kommt die Nachricht daß der Appellativnsgerichtshof des Staates
Washington die Revision von Gompers , Mitchell
und Morrison , die Führer der amerikanischen Gewerkschafts»

zentrale , welche bekanntlich zu 1 Jahr , bezw. 9 und 8 Monaten
Gefängnis verurteilt find , verworfen hat . Es bleibt jetzt nur
noch eine Instanz , der Appellationshof der Bereinigten Staaten ,
an den die Verurteilten sich wenden wollen, um die gefährdete
Preßfreiheit möglichst noch zu retten , doch ist das Ergebnis nach
den bisherigen Urteilen kaum mehr zweifelhaft.

Die obige Entscheidung wurde wenige Tage vor dem Zu¬
sammentreten des Jahreskongresses der „American Federation
of Labor " gefällt und wird deshalb in den amerikanischen Ge¬

werkschaftskreisen direkt als Provokation betrachtet. Um so in¬

teressanter wird es sein , die erneute Stellniugnähme des Kon¬

gresses zu dem Prozesse zu beobachten.

tbeater und musik.
Hoftheater Karlsruhe .

„DaS Rheingold" . Eine vielversprechende „Rheingold" -

Aufsührung eröffnete am Samstag den Ring -Zyklus. Er
spielt sich diesmal wieder entgegen älter » Gepflogenheiten nicht
in unmittelbarer Aufeinanderfolge ab , sondern innerhalb vier¬

zehn Tagen und man begründet dies seitens der Theaterkanzlei
damit , daß man dem neuen Dirigenten Zeit zur gründ¬
lichen Neueinstudierung fürs erstemal gönnen wolle. Man wird

gegen eine solche ausnahmsweise Gepflogenheit nichts einzu-
wenden .haben, wenn sich hernach die Früchte an den Auffüh¬
rungen erkennen lassen. Das ist nun in der „Rheingold" -Auf-

führung der Fall gewesen. Man kann von einer glänzenden
Aufführung sprechen . Eine solche Großzügigkeit und ein solches
Eingehen in die Tiefen des komplizierten Werkes hat .Lkhein -

gold" seit langen Jahren nicht mehr an .der Karlsruher Oper
erlebt . Das Orchester spielte mit Glanz , Intensität und '

Schwung und mit einer ebenfalls lang nicht mehr vernommenen
Reinheit . Hier wären besonders die Tuben und Hörner zu
beloben . Die Trompete brachte ihre Einsätze gut und die
Riesenmotive kamen im Verein mit der Pauke wuchtig rhyth-
mffch und mit Präzision . Die Walhall -Themen wurden im
prachtvollen Piano geblasen und das es-cknr -Borspiel in edler
Steigerung und erfreulicher Deutlichkeit dargeboten. Wir regi¬
strieren dies alles zu Herrn Reichwcins Gunsten.

Die Personalbesetzung war mit einer Ausnahme ebenfalls
einwandfrei . Sie blieb übrigens ziemlich die alte . lieber
Büttners Wotan , über Frl . Ethofers Fricka , über Frl .

'

Brnntfchs Erda und die 3 Rheintöchter der Damen Tercs, ^
Warmersperger und Brnntsch wird noch im weitern
Ring -Verlauf zu sprechen sein . Gor ko ms Donner , Jad - '
l o w k e r s Froh , Bussards Loge , S ch ü l l er s Fasolt , K e l - ^

lers Fafner , Erls Mime , Ada v . Westhovens Freia sind
ebenfalls als treffliche Leistungen an dieser Stelle oft gewür-
digt worden . Einzig ist Herrn Ro has Alberich nach wie vor ,
nicht ausreichend . Gerade die wichtigste Stelle , der Ringfluch,
mißriet am Sänger wieder recht unangenehm . Der Gcsamtein-
drnck konnte darunter natürlich nicht leiden.



Seite 4._ _Schuh de » Theaterangestellten . In Nürnberg ist vorkurzem der Direktor des Volkstheaters verkracht, weil ein Kapi¬talist , der ihn beseitigen wollte, eine große Anzahl von Forde¬rungen , die dritte Personen an den Direktor hatten , aufgekaufthatte und gegen ihn vorgegangen war . Das Personal standplötzlich auf der Straße und kam auch um die restlichen Gagen,da die hinterlegte Kaution von dem erwähnten Kapitalisten be¬reits mit Beschlag belegt war . Das gab dem Magistrat Veran¬lassung, die Sicherstellung der Gagen zu erwägen und am Mitt -woch hat der Polizeisenat eine Vorschrift beschlossen, wonach dieKonzessionserteilung für Theatxrunternehmungen von derHinterlegung einer Kaution in mündelsicheren Papieren ab¬hängig gemacht wird . Die Höhe der Kaution ist derart zu be-messen , daß die Gagen aller Personen , die ständig oder zeit¬weilig in dem Theaterbetrieb tätig sind , auf 2 Monate sicher¬gestellt sind . Auch die Gastspielkünstler sind in der gedachtenWerse zu sichern. Die Auszahlung erfolgt gewöhnlich nur , wennder Unternehmer zur Bezahlung der Lohnforderung rechts-kräftig verurteilt ist oder wenn er ausdrücklich die Forderungaberkannt und der Auszahlung zugestimmt hat . Nur wenn ersttne Zahlungen eingestellt hat oder in Konkurs geraten ist,kann die Auszahlung der Gagen ohne weiteres erfolgen. Esist auch Vorsorge getroffen, daß andere Gläubiger die Kautionnicht mehr ohne weiteres pfänden oder beschlagnahmen lastenkönnen , ehe die Ansprüche des Personals gedeckt sind .Der sozialdemokratische Vertreter hatte beantragt , die Siche¬rung der Gagen auf drei Monate auszudehnen , der Antragwurde jedoch abgelehnt.
Krankenkaffenwahl in Mannheim . Bei der Wahl der Dele¬gierten zur Ortskasse für Handelsbetriebe in Mannheimentsielen auf die Liste des Kartells 408, auf die Liste des bür¬gerlichen Mischmasches 309 Stimmen gegen 403 bezw. 278 beioer Wahl im Jahre 1907.

Verband der Land-, Wald - und Weinbergs -Arbeiterund -Arbeiterinnen Deutschlands .Partei - und Gewerkschaftsgenosten! In den wenigen Mo¬naten des Bestehens des Verbandes der Land- und Waldarbeiterhat er in den meisten Gegenden Deutschlands festen Boden ge¬faßt . Mit Jubel wurde die Aufforderung zum Anschluß an dieOrganisation aufgenommen und von Tausenden dort befolgt,wo die Botschaft bis jetzt den ländlichen Arbeitern verkündetwerden konnte . In Haufen strömen die Landarbeiterherbei und vernehmen mit Freude , daß ihnen geholfen werdenkann. Die Waldarbeiter sind ebenfalls von der Idee desZusammenschlusses erfaßt und halten treu zum Verband . Auchunter den Arbeitern in den Weinbergen ist der Organisa -tionsgcdanke mächtig erwacht . Große Ortsgruppen zeigen denEinmarsch des Verbandes an . Eine weitere große Schicht vonArbeitern , die Stall schweizer , wenden sich in Scharenvon den Stellenvermittlerverbänden ab, wo sie bisher nach allenRegeln ausgebeutet wurden , und schließen sich unserem Verbändean . Ueberall herrscht eine vorzügliche Stimmung . Dies« giltes nun den Winter hindurch auszunützen . Es ist jetzt ohnedieseine sehr günstige Zeit zur Agitation . Der Steuerraubzug hatauch die ländlichen Arbeiter furchtbar aufgeregt . Wird dochniemand so sehr von der Verteuerung der Lebensbedürfnisse be¬troffen , als die Arbeiter in Feld und Wald. Sie haben unterallen den Millionen Arbeitern in Deutschland die niedrigstenLöhne. Bei Tagelöhnen von 1,80 Mk . bis 2 Mk . spielt jederPfennig Mehrausgabe «ine große Rolle. Die Lebenshaltungder Landarbeiter wird dadurch auf eine Stufe herabgedrückt, woein täglicher Kampf mit dem Hunger geführt werden muß.Und das geschieht in der gleichen Zeit , die den Gutsbesitzernund Großbauern riesige Profite durch die Zollgesetzgebung inden Schoß geworfen hat .
Partei - und Gewerkschaftsgenosten! Auf allen Konferenzen,welche sich mit der Gründung dieses Verbandes beschäftigten,kam zum Ausdruck , daß es eine Ehrensache der frciorganisiertenArbeiterschaft sein müsse» bei der Agitation für den jungen Ver¬band tatkräftig mitzuhelfen . Geht deshalb in den nächstenWochen mit allen Kräften an die Werbearbeit . Die Arbeits¬kollegen in Wald und Feld müssen zu Taufenden jetzt für denVerband gewonnen werden. Allerorts muffen Besprechungenund Versammlungen mit den Land- und Waldarbeitern abge-

A e wir Teste feiern sollen.Aus 83 . * 58 oben schreibt uns M—r . : Als am 29. Nov .1908 von der Stadtverwaltung in B .-Baden das erste Volks¬konzert veranstaltet wurde , herrschte bei vielen Leuten nochbanger Zweifel darüber , ob bei der Bevölkerung auch wirklichSympathie dafür vorhanden sein werde. Auch Herr Oberbürger ,meister Fieber äußerte unserem Parteifteund Groß seine ernsten58edenken, ob die Konzerte auch so besucht werben würden , daßsie sich schließlich rechtfertigen ließen ? Wir haben in unseremAufsatz über „ Volkskonzerte" unterm 30 . Nov . 1908 schon die
Tatsache konstatiert, daß der Besuch des Konzerts eine glänzendeRechtfertigung des Gedankens der Volkskonzerte brachte und daßin der Bevölkerung ein lebhaftes Bedürfnis dafür vorhanden istlieber 600 Besucher waren beim ersten Konzert vorhanden unddie Zahl wurde bei jedem folgenden höher. Die BedürsniSfragcgilt also für erledigt.

Auf Sonntag den 14. Nov ., nachmittags , hatte die Stadt -
Verwaltung zum 150. Geburtstage unseres großen Dichters eine
„Schillerfeier " veranstaltet , die ähnlichen Charakter wie die
Volkskonzerte trug . Es soll ausgesprochen werden, daß das ,was bei dieser Schillerfeier geboten worden ist , eine würdigeEhrung des großen Toten war und auch die Teilnehmer selbstaußerordentlich befriedigte. DaS Programm bot in allen Teilen
Vortreffliches und wir freuen uns deshalb doppelt darüber ,daß man gerade in der Stadt Baden , wo sonst der Klassen -
charakter die auffälligsten Formen der wirtschaftlichen Gegen¬
sätze birgt , eine wahrhafte Volksfeier zustande gebracht hat.Wir sind auch nicht die letzten , die der Stadtverwaltung unserevolle Anerkennung aussprechen mit dem gleichzeitigen Wunsche ,von dieser schönen Uebung recht oft Gebrauch zu machen .

Dieses Mal erwies sich die geräumige Turn » und Fcsthalleals viel zu klein . ES mögen 1200 Personen anwesend gewesensein , 400 bis 500 mußten umkehren, weil sie keinen Platz mehrfavden. Dabei glauben wir gar nicht , daß es der niedrige Ein¬
trittspreis — 10 Pf . — allein war , was dies« Volksmasten an¬lockte , sondern der Drang nach dem künstlerischen Genuß dessen,was da geboten wurde . Wir sind überzeugt davon, daß der Be¬
such nicht viel schwächer gewesen wäre , wenn 20 oder 25 Pf . er¬
hoben worben wären .

Wenn wir zum Programm selbst einiges sagen, so nichtdeshalb, um als Kunstrichter uns aufzuspielen , sondern lediglich

Montag den 22. November 1909*
halten , die Fernstehenden zum Anschluß an die Organisationund zur regen Mitarbeit angespornt werden. Jeder von euchsetze seinen Stolz darein , Mitglieder für den Verband der Land»und Waldarbeiter zu gewinnen. Sagt diesen Arbeitsbrüdern ,daß es jetzt für alle ländlichen Arbeiter , für die Arbeiter inForst und Weinberg gilt , einig zu sein , sich zusammenzuschliehen.um die elenden, die erbärmlichen und menschenurrwürdigenLebensverhältnisse zu verbessern. Sagt ihnen, daß es gilt , sicheine starke, widerstandsfähige Organisation zu schassen, « umsich der kommenden schweren Zeiten mit aller Macht zu er¬wehren.

Betreffs Agitationsmaterial und aller sonstigen Verbands«
angelegenheitcn wende man sich an die untenstehende Adresse .Jede Auskunft wird gerne erteilt .

Im Auftrag des GauvorstandeS:
I . Harder , Stuttgart , Kelterstr . 35.

Seite

?reiligratb ’$ $ämtl . merke
f4euc illustr . Husgabe , z Bände , elegant geb.
u. ausgestattet , gutes papier , großer Druck

Preis für unsere Leser r»l> Mli.
beide Bände. — Im Buchhandel sonst 5 .00 Mk .
Lin Dichter , wie Terdinand Treiligratb,den man den poetischen Weltumsegler genannt hat,weil er dem staunenden Publikum in seinen mar¬
kigen Bildern mit brennenden Farben die Schreckenund die Erhabenheit des Ozeans , der Vulkane Is¬lands , der afrikanischen Wüste«, der SevennenAmerikas und deS tropischen Urwaldes gezeichnethat ; ein Dichter von Freiheitsgedanken getragen ,der sich fiimdas Deutschtum in schweren Zeiten auf¬geopfert hat und stets bereit war , dafür zu kämpfen,
verdient in jedem deutschem Raus? Eingang
zu finden , bei Jung und Alt , sei eS für die eigeneBibliothek, sei es als Geschenk , noch dazu , wo kein«
Gelegenheit geboten ist, die sämtlichen Werke, diebisher nur zu teuren Preisen zu haben waren , in
solch guter , billiger Ausgabe von uns zu erwerben.
Uorzugspreis von 2 .80M. kür beide Bande

durch unsere Expedition , unsere Filialenund Crägcr und per Celepbon JVr . 128 .
Nach auswärts zuzüglich 25 Pfg . Porto 1. Zone und50 Pfg . 2. Zone. (Auf 1 Paket gehen 2 Exemplare.)

Uns der Pariei.
Zur Frage des Schapsboykotts

schreibt uns der Parteivorstand : Mehrere Bezirksvorstände ver¬langten von uns eine Erklärung über die Durchführung desBranntweinboykotts . Auch in der Parteipresse sind bereitsirrige Auffassungen aufgetaucht , sodaß wir gezwungen sind ,unsere Meinung in dieser Frage darzulegen . Die Resolutiondes Leipziger Parteitags hat folgenden Wortlaut :
„Die von der agrarisch -klerikal-reaktionären Reichstags¬mehrheit beschlossene Erhöhung der Branntweinsteuer be¬zweckt, einen großen Teil des durch die wahnsinnige Rüstungs¬politik verursachten Einnahmebedarfs des Reichs den Schul¬tern der Aermsten aufzuerlegen . Zugleich soll durch die Auf¬rechterhaltung der Kontingentierungspolitik auch fernerhindem Großgrundbesitz auf Kosten der Branntweintrinker ein

jährlicher Extraprofit von über 50 Millionen Markwe^ en. Um dieser verbrecherischen VolksausPolitik zu begegnen und zugleich dem durch den _Senuß verursachten und geförderten körperlichen und »schen Elend weiter Volksschichten entgegenzuwirkender Parteitag an alle Parteigenoffen und Arbeiter di» «!?forderung» den Branntweingenutz zu meiden. Dieorganisationen undParteigenosten werden '
Beschluß in energischster Weise zur DurchführungBei der Begründung der Resolution ist klar zumgebracht worden, daß der Antrag aus politffchen Motiven ^ !? ,wurde , und daß cs sich in der Hauptsache darum handelt

*"*
Branntweinsteuer entgegenzuwirken . Auch der VerlaufDiskussion auf dem Parteitage und die allseitige freudig , wstimmung zur Resolution zeigt, daß e8 dem Parteitage vorM2darauf ankam, die mit dem Wranntweinsteuergefetz üecrbst̂ MSchröpfung der Arbeiter abzuwehren und der Liebeŝ ^
Politik « inen Schlag zu versetzen . Die Bedeutung des Schbohkotts liegt also in seiner politischen Wirkung . Er soll

'
Art Steuerverweigerung sein !

58ei den Parteitagsverhandlungen sind allerdings auch u»wirtschaftlichen und sozialen Wirkungen des Schnapsboy »-^in Betracht gezogen worden , aber nur als sehr erfreulich » Mgleiterschcinungen. Allein entscheidend sind sie nicht « a
*

Die Stellung der Partei zur Alkoholfrage ist in der Resv^des Essener Parteitages feftgelegt. Daran ist durch denziger 58eschluß nichts geändert worden !
Mehrfach ist die Frage aufgeworfen worden, welche fe ,tränke vom Schnapsboykott betroffen werden. Der Bqkotjrichtet sich gegen das Branntlveinsteuergesetz und damit g»gq,alle der Branntweinsteuer unterliegenden Spirituosen , g«allem aber wendet sich der Boykott nach seiner ganzenstehung und dem damit beabsichtigten Zweck gegen den gäfeJ*konfum, auf dem die Liebesgabenpolitik basiert.
Die Propaganda für den Sckinapsboykott muß von dmParteigenossen lebhaft betrieben werden . In jeder Parteiber,sammlung soll darauf hingewiesen werden , und die Parteipreff »muß fortgesetzt zur Meidung des Branntweingenuffes ausser,dern . Wir empfehlen den Genosten auch dringend, soweit «4noch nicht geschehen ist, das von uns herausgegeben« FlugAatt„Deutscher Arbeiter , wehre dich gegen Steuerdruck und JuiEei.Übermut ! " zu verbreiten .
Ein jeder setze seine Ehre darein , der vom Parteitag er.gangenen Aufforderung zu entsprechen und den Schnaps zumeiden !
Im übrigen müssen unsere Organisationen bei der Durch,führung des Boykotts vorsichtig zu Werke gehen . Zwanz^.maßregeln dürfen nicht angewandt werden ! Es kann sich Heldiesem Boykott nur um eine moralische Einwirkung aus dieParteigenossen handeln . Das ist auch von den Begründern dcsAntrages in Leipzig mit aller Deutlichkeit gesagt worden . Evhat der Genosse Löbe ausgeführt :

„Wir wollen die Partei bestimmen zu einer Propagandazur Herabminderung des Branntweingenustes in der daui,schen Arbeiterklasse. . . . Natürlich gehen wir nicht so weit. ^daß wir ein Parteiverbot verlangen , daß keiner mehr Schnapstrinken darf . Das könnte zu Zerwürfnissen führen. Eskommt uns nur darauf an , eine moralische Einwirkung « sdie selbständigen Entschlüsse des Einzelnen zu erzielem . . ,Ich will nichts weiter , als eine moralische Kundgebung des
Parteitages zugunsten des Schnapsboykotts .

"
Dabei muß es auch bleiben . Wenn ein Parteiblatt in seinerAufforderung zum Schnapsboykott sagte, daß derjenige, der nochSchnaps trinkt , gegen die Grundsätze der Partei verswß«, somuß dem entschieden widersprochen werden . Es muß beachtetwerden , daß wir mit dem Boykott gegen leider tiefeingevu»zelte Gebräuche aukämpfen , die ganz selbstverständlichdurch eine

Parteitagskundgebung nicht mit einem Schlage aus der West
geschafft werden können. Wir würden die Parteiversammlnff»gen zum Tummelplatz der unangenehmsten persönlichen 30 *
würfniste machen , wenn Nichtbefolgungen dieser Parteitags « ^forderung in Versammlungen besprochen oder gar als Veisl.gegen die Parteigrundsätze betrachtet würden . Schnüffelei «und Denunziationen würden Tür und Tor geöffnet und daduH

um die Eiirdrücke zu schildern, die cs auf die Zuhöver auSübte.Eingeleitet wurde die Feier mit der Ouvertüre zu „Iphigenie■n Aulis " mit Schluß von Richard Wagner . Damit wurde gleichüe richtige weihevolle Stimmung zum Ausdruck gebracht. Dem-olgte der Männerchor der vereinigten Gesangvereine : „An dieFreude"
( Volksmelodie) , der so recht Schillerschen Geist aus -itmet. Die Festrede hielt Herr Prof . August Forschner .Pie Vortragsweise hätte aber viel lebhafter sein dürfen ; es war

,uv !el profcstoraler Kathcderton und das Publikum wurde trotz.' es vortrefflichen Inhaltes der Rede nicht recht warm . ES istvirklich schade ! Ski dem „Festgesang an die Künstler " , vorge -
!ragen von den vereinigten Gesangvereinen mit Orchesterbcglei-ung, ließ an vereinzelten Stellen die Harmonie zu wünschenübrig. Das kam aber wohl daher , daß , da der Chor schon sehr' •ohe Anforderungen an das künstlerische Können der Sänger•teilt, zu wenig im Gesamtchor geprobt worden sein dürfte . Dochsoll es ausgesprochen werden, daß es trotzdem eine sehr guteLeistung war und nachhaltenden, tiefen Eindruck auf die An,
wesenden ausübte . Die Rezitation : „Die Krampe des Jüikus "
' urch Herrn Schmitt -Wiburger ließ an Reinheit und Schönheitnichts zu wünschen übrig . Wunderbar schön wirkte der gemischte•shor mit Lrchesterbegleituug mit dem Vortrag : „Holder Friede ,>üße Eintracht "

( Szene aus der „ Glocke"
) . Sowohl die Solis -,ils die Quartett - und Gesamtchor-Partien waren prachtvolle: ünstlcrische Leistungen, die die tiefsten Empfindungen im

Innersten der Seele erweckten . Den Schluß bildete „Dasleusische Fest "
( Melodrama ) , wo ebenfalls der oben erwähnteRezitator sein Bestes gab und vom Orchester prächtig begleitetwurde. Ueber die Vorträge des städtischen Orchesters brauchenwir nichts zu sagen ; es weiß es ein jeder, daß es erstklassigeLeistungen sind.

Fasten wir alles zusammen, was wir während der zwei¬stündigen Feier erlebt , gefühlt , empfunden haben, so könnenwir nur sagen : Es war vom Guten das Beste , waS man demVolke geboten hat . Solche Konzerte oder Veranstaltungen sindein wirklicher Genuß , der lange Zeit eine nachhaltige Wirkungaus Seele und Gemüt auszuüben imstande ist und die Sorgendes Alltags mit ihrer ganzen Bitterkeit für eine kurze Zeitwenigstens vergessen macht .

Nun möchten wir noch einige Worte sagen über die Formder heutigen, ach so vielen Veranstaltungen und Feste, wie sie

sind und wie sie sein sollten. Es ist kein schönes Kapitel, twi /wir dem Leser damit entrollen ; aber man wird einmal die :
Wahrheit . die ganze Wahrheit über das Elend unserer wie d ,bürgerlichen festlichen Veranstaltungen — die im Grunde dochdie gleichen sind — doch sagen müssen und so soll es im Anschlußhier geschehen.

In weiter Ferne sehen wir im Geiste das Ideal schimmern,wie die festlichen Veranstaltungen einmal sein werden. Tn«,Menschen sind ganz erbärmliche Kleber. Wenn sie sich einmal w ^etwas verrannt haben, können sie sich nicht mehr davon Ma¬machen . Die technische Entwicklung auf allen Gebieten hat fl*"
radezu riesige Veränderungen in unserem Wirtschaftsleben 8**
bracht . Ganze Methoden, die vor einigen Jahren noch als un¬
umstößliches Heiligtum galten , hat diese Entwicklung erbar¬
mungslos über den Haufen geworfen. Tie Produktionsformen '
nicht allein , auch -der gesellschaftliche Verkehr hat sich in den le^tcn Jahrzehnten stark verändert , nur die festlichen Veranstal - 1
tungen sind noch im Zeitalter des Luftballon die alten verzopften
geblieben, so wie sie zu Großvaters und Grohmutters Zeit«»
ivaren.

An diesen Wirtshausfesten klebt der Deutsche mit einer
bewundernswerten Ausdauer — und doch lasten diese Feste- ^sie heute gefeiert werden, so unendlich viel zu wünschen ubntz
Dieser geradezu unheimliche Wust festlicher Veranstaltungengehörte mit eisernem Besen aus dem Volksleben ausgefe t̂
Sprechen wir es aus , wo dieses Uebel liegt : Es gibt sie
zu viel Vereine und Klubs ! Und alle die erbärm¬
lichen Krüppelexistenzen brandschatzen die Bevölkerung mit ihr«
Festen. Und was für Feste? Daß Gott erbarm ! Was da a»
niedrigem , glatten Geseires verbrochen wird. Das Prograrn«
trägt fast immer daS unbeschriebene Motto : „Der Uebersckcho
soll der Leitstern sein. " Von edleren, künstlerischen und erzieh*'
rischen Motiven ist bei den meisten Bcreinsfesten keine
vorhanden, und zwar deshalb nicht , weil, wie schon gefagt, _Feste entweder einem Wirte zulieb oder zur Erzielung ein»
Ueberschusses veranstaltet werden, der unterhaltende und bil¬
dende Teil ein ganz nebensächliches Ding ist. . ,Will man den wahren Wert richtig und nach ästhetiscĥ
Grundsätzen abwägen und dem Rechnung tragen , dann muß a**
Grundforderung erhoben werden : Während des ganzen Pu >
gramms darf kein Getränk verabfolgt werden, denn daS eser»
vieren der Getränke stört und lenkt die Aufmerksamkeit der Teil-



s . Montag , den 22. November 1908.
jie Partei im höchsten Maße geschädigt , sondern auch Apbeiterbeweguny unserer Stadt seinen Mann gestanden und

. , , - - : _r ' " wird ihm von uns stets ein ehrendes Andenken bewahrt Verden.
' A ^^ bovkott der schlechteste Dienst erwiesen.
JTs fftsifi unter allen Umständen vermieden swerden. Von

Sasschlußverfahren kann da selbstverständlich keine Rede

t s,en bisherigen Erfahrungen darf man mit der Wir -

Parteitagskundgebung vollauf zufrieden sein . Wir -

Parteigenossen im Sinne unserer Darlegungen weiter ,
"

tzer vom Parteitag beabsichtigte Zweck erreicht und
"

lg^Liaung der Partei vermieden werden.

LaErcdr Lbronih.
vmiacd.

Trtskrankenkaffr . Am Donnerstag Abend tagte im Rat «
"
Znit di« ordentliche Generalversammlung der Ortskrankem
"
x -m den Arbeitervertvetcrn fehlte eine ganze Anzahl ; auch

' «cheitgeber glänzten teilweise durch Abwesenheit. ES tour-

suchst die Neuwahlen für die ausscheidenden Vorstands-

- lie^ r vorgenommen . Herr T r u m p p von Arbeitgeberseite
Herren H i r s ch a u e r und Löffel von Arbeitnehmer»

. Mchcn einstimmig wiedergewählt . Seitens des Vorstandes

. {fr Antrag eingebracht, der die Krankenunterstützung auch

Sonntage ausgedehnt wissen wollte. Demgegenüber
zie Arbeitgeber beantragt , die Beiträge um V, Prozent

« ans Sys Prozent herabzusetzen und erklärten ihre Zu-

gut Erweiterung der Kafsenleistungen von der An¬

dres Antrags abhängig machen zu wollen. Der Vor.

Lirschauer erklärte , daß die Krankengeldzahlung für die

»ge etwa 4500 Mk . Mehrausgaben verursachen würde,
- die beantragte Beitragsherabsetzung zirka 10000 Mk .

'H Einnahmen bedeute, ein materieller Effekt von rund
^ Mk . ; ein« solche Belastung könne die Kasse nicht ertragen .

lehnten die Arbeitgeber die beantragte Erweiterung
'
Leistungen ab, ebenso die Arbeitnehmer den Antrag auf Bei.

Herabsetzung. Ein gleiches Schicksal erfuhr ein Vermittlungs -

og Eglau, der nur eine Herabsetzung von % Prozent wollte,

fclidj referierte der Vorsitzende noch kurz über die Schritte ,
der Vorstand der Kasse bis jetzt getan habe, um dem

^ yl an Warmbadegelegenheit, wie er hier besteht , abzuhelfen.

einzige Warmbad am Ort ist, abgesehen von der Badeeinrich-

/pag , bei der Maschinenfabrik Gritzner , das Helenenbad, das aber

«hm feit Monaten geschlossen ist und jetzt von seinem Besitzer

! einem B e t s a a l für eine Religionsgemeinschaft umgewandelt

« üen soll. Es wurden dem Vorstand eine Summe bewilligt zur
Perierxrsolgung der Sache. Auch die Gemeindeverwaltung
vuide die Sache ebenfalls subventionieren . Hoffentlich gelingt
ei, das Helenenbad als Bad zu erhalten .

Rabatt.
Auto-Unglück. Vorgestern Abend gegen 8 Uhr fuhr dem

, mm Lrankenhause in Rauental heimkehrenden Praktischen Arzte
D« Küller in der Nähe des Gütevbahnhofes ein Auto von

hinten in sein Gefährt . Der Kutscher wurde in großem Bogen
wo Sock geschleudert . Dr . Müller erfaßt « sofort die Zügel,

vchic bald daS in vollem Gang dahinsausende Pferd wieder

Stehen und kehrte sofort zur Unglücksstelle zurück. Glück,

eise kam der Kutscher und auch die Insassen mit dem
Hohen Schrecken davon. Das Gefährt des Dr . Müller ist fast
voWudig demoliert» ebenso wurde auch das Auto bedeutend
dc>!tzwlgr .

VMndorg .
W. Der Gesangverein „Freiheit " beginnt heute Montag
S« ., abends halb 9 Uhr, mit den Proben zum Winterfest ,

mf« der Leitung des Herrn Hauptlehrer Leiber. Es wird er.
« rtet, daß sich alle Sängerinnen und Sänger pünktlich hierzu
vtstllden. (Siehe Bereinsanzeigerh

Eafer.
— Beerdigung. Heute Vormittag wurde unser , plötzlich
Herzschlag verstorbener Genosse Karl Koblenz , Holz¬
auer , beerdigt. Zahlreiche Genossen und Gewerkschasls -

gaben ihm das letzte Geleite . Koblenz hat stets in der

rer vom eigentlichen Ziel ganz ab ; mindestens zwei Drittel
VereinSveranstaltungen müssen verschwinden , an deren

lle sollen groß angelegte , mit gutem künstlerischen Programm
4eumstoltet werden ; Glückshafen und alle anderen Dinge , die
*« störend wirken und auch weiter nichts sind, als ein Unfug
Direkter Auspowerung der Teilnehmer , müssen unter allen Um .
Raben von den Festen verbannt werden. Dafür soll zur Deck¬
es der Auslagen ein entsprechender Eintrittspreis verlangt
Verben. Mit dem Gelde, daS für Glückshafen ustv. , sowie den
&*rflüjfißen , ja schädlichen Genuß alkoholischer Getränke aus -
kegeben wird, kann jeder sehr wohl einen höheren Einttitt be¬
zahlen.

Man wird unS da «ntgeyenhalten : Ja , das ist alles gut
" >d leicht gesagt, aber auszuführen wird es nie sein , man mutz
flch mit den Verhältmssen und den Gebräuchen rechnen . Wenn
irder so denken würde , dann ' allerdings würde dieser Zustand für

Zeiten bestehen können, allein fassen wir doch unsere polr-
Ziel« ins Auge ; auch hier sagen unsere Gegner von der

Bourgeoisie , das alles ist ein Unsinn, der nie verwirklicht wer¬
den wird - und doch sind wir alle der festen Ueberzeugung,
Rfe diese Idee siegen wird und die Ziele trotz alledem doch ein-
v«! verwirklicht werden. Nicht allein auf wirtschaftlichem und
^ lltisck >em Gebiete muß alles anders , besser werden, auch das
^ llschafliiche Leben bedarf noch vieler, dringender Reformen.

auch da einmal etwas vollkommener werden, als es heute
roch ist.

Und was bedeuten, inSbesonderS für den Arbeiter , die fest-
Wjen Veranstaltungen ? Etwa eine geistige Erholung auS dem

Jojfesen Alltagsleben oder ein Genuß ? Nichts von all dem !
wissen ganz genau , wie es nach den «herrlichen" Festen an,

Montag früh mit der Verfassung der Teilnehmer aussieht .
elend , durch die schlechte Luft , den Alkoholdunst und

kabakqualm fast betäubt — vom andern wollen wir schweigen . . .
Erfreulicherweise finden wir bei der Arbeiterschaft auch

'^vn vereinzelt di« Bestrebungen , Jdealfeste , wie wir sie uns
(-nken , zur Ausführung zu bringen . So lasen wir , daß die

^ eiburger „Freundschaft" am 5 . Dezember ein Konzert ver-

^ staltet , das , soweit wir das Programm durchgesehen haben,
^-Mas Vortreffliches werden wird . So und nicht ander ? sollen

Veranstaltungen gefeiert werden : ohne Alkohol, Glückshafen
‘‘n*| Tabakqualm l Fangen wir an , die Sitten — besser die

glitten — der Wirtshausstimmung auch beim gesellschaftlichen
Leb,len *u beseitigen. Damit werden wir der gesamten Arbeiter-

ng einen großen Dienst erweisen.

5li»ge« a . I).
— ZentrumSterrorismus . Unsere Bekanntgabe der Ge¬

schäftsleute, bei welchen der „Voltsfreund " ausliegt , hat einem
davon wenig Nutzen eingetragen , denn von gewisser Seite wird
er unter Androhung des geschäftlichen Boytotts gedrängt , den
„VoWfreund " nicht mehr zu halten . Sie lassen mir keine Ruhe
mehr, erklärte er. Wer die „ sie " sind , hat er allerding nicht g«.

sagt , zu raten braucht man aber deswegen doch nicht lange, zu¬
mal sich die „Tagblatt "<Offtzin nicht allzu weit davon enffernt
befindet . Boykott oder Terrorismus und wie die schönen Tinge
alle heißen, die uns das „Tagblatt " alias „Freie Stimme "

das ganze Jahr hindurch an den Kopf wirft , ist dies aber dann
beileibe nicht .

Heidelberg, 21. Nov . Von der Universität . Der

Professor in der juristischen Fakultät unserer Universität , Dr .
kleiner , erhielt einen ehrenvollen Ruf nach Bern , doch ge¬
lang es den Bemühungen der Negierung , den Gelehrten der

hiesigen Universität zu erhalten . Im ganzen sind in diesem
Semester an der Hochschule neu immatrikuliert : Theologen 26,
Juristen 141, Mediziner 172, Philosophen 196, Naturwissen¬
schaft 87 ; zusammen 622 , darunter 45 Frauen .

Ofer sheim, 21. Nov. Die Masern . Wie man hört ,
fehlten vorgestern 71 Kinder im Unterricht der Volksschule . Es

hat den Anschein , als wollten sich die Masern noch weiter aus -

dehnen.
Mannheim , 21 . Nov . llnglücksfall . Der bei Gipser-

meister Mann beschäftigte verheiratete 39 Jahre alte Gipser
Bahn von hier stürzte am Schulhausbau in der östlichen
Stadterweiterung -aus der Höhe des 3. Stockes herunter und
erlitt « inen Schädelbruch. Er wurde schwer- verletzt ins Kran¬
kenhaus gebracht, wo er gegen 5 Uhr gestorben ist . Das ist das

Risiko der Arbeit !

Eanfl«?irt$cftaftlkfce$
Emmenbingen , 19 . Nov . Mit Genehmigung des Mini¬

steriums -des Innern findet in der Zeit vom 23 . November bis
4. Dezember auf der Ackerbauschule Hochburg ein Molkerei .
kurs statt , in welchem theoretischer und prakttscher Unterricht
in Milchbehandlung und Milchverwertung , ins .

besondere auf Butter , erteilt wird . Teilnehmer an dem Kurs
können Kost und Wohnung in der Anstalt gegen eine Vergütung
oon 1,50 Mk . pro Tag erhaltene Auf Ansuchen , dem ein Ver¬

mögenszeugnis beiznlegen ist , können die Kosten teilweise oder

ganz nachgelassen und die Reisekosten teilweise oder ganz ersetz'

werden. Schriftliche Anmeldungen , denen ein Leumundszeugnis
und , wenn ans Vergünstigungen Anspruch gemacht wird , ein Ver¬

mögenszeugnis beizusügen ist , sind bis längstens 20 . November

an die Ackerbauschule Hochburg einzureichen, die auf Wunsch auch
weitere Auskunft erteilt .

Au$ freiburg.
Fretburg , 20. Nov.

Ein Belerdignnqsprozrtz mit skandalösem Gepräge
füllte -honte die vollständige Straflammersitzung aus . Unter

Anklage stand der verheiratete Arzt Dr . Siegfried Nelson
von Emmendingen . Nelson wurde am 11 . Juni 1908 vom glei¬
chen Gericht wegen tätlicher -Beleidigung zu 3 Monaten Gefäng¬
nis verurteilt . Die damalige Verhandlung ergab zur Evidenz,
daß N. in mehreren -Fällen sich gegen weibliche Patienten Fr¬
eiheiten herausnahm , die weit über den Rahmen einer ärztlichen
Untersuchung hinausgehen . Die Versuche des Verurteilten , der
erkannten Freiheitsstrafe durch einen Gnadenakt aus dem Wege
zu gehen , schlugen fehl, doch gelang es ihm, -daS Wiederauf¬
nahmeverfahren durchzusetzen. In Emmendingen bildeten die

Zudringlichkeiten Nelsons gegen weibliche Besucher in der

Sprechstunde ein eifrig diskutierter Gesprächsstoff. Ein dortiger
Einwohner , dessen Frau in ihrer eigenen Wohnung durch geile
Manipulationen des N . auf daS gröblichste belästigt wurde , er¬

stattete Strafanzeige . Vor dem Bürgermeisteramt -gab der -Arzt
im wesentlichen zu , sich an der Frau sittlich vergangen zv
haben; er leistete Abbitte und bezahlte 50 Mk . Buße . Inzwi¬
schen waren weitere Versohlungen Nelsons gegen eine Frau M.
bekannt geworden ; in diesem Falle wurde er vom Schöffen¬
gericht zu 150 Mk . Geldstrafe verurteilt . Noch bevor -dar Urteil

rechtskräftig geworden , erschien der Staatsanwalt auf dem
Plane und leitete die Offizialklage gegen Nelson ein , welche mit
der bereits erwähnten dreimonatlichen Gefängnisstrafe endigte.
Wenn auch durch eingehende Recherchen festgestellt wurde , daß
üic Frau M . in ihrem Vorleben ein sittlich nicht ganz einwand¬
freie Persönlichkeit ist, woraus der Angeklagte und seine zwei
Verteidiger ihre völlige Unglaubwürdigkcit zu folgern suchten ,
so waren die BelastungSmomente eben doch derartige , daß der

Gerichtshof um eine Verurteilung nicht herumkam. Das Urteil
lautete , unter Aufhebung der frühern Verurteilung auf 1000
Mark Geldstrafe und auf Tragung sämtlicher Kosten .

Die Aufgaben der Schulhygiene.
Der Deutsche Verein für VolkShhgiene , Ortsgruppe Karls¬

ruhe , brachte am Donnerstag den ersten der in Aussicht ge¬
stellten Vorträge über die „Aufgaben der Schulhygiene" . Der
Redner des Abends, Herr Privatdozent Dr . S ü p f l e vow

hygienischen Institut der Universität Frciburg i . B ., führte etwa

folgendes aus :
Die Gesundheitspflege der Jugend ist die vornehmste und

zugleich aussichtsvollste Pflicht der Hygiene. Insbesondere die

Schuljugend beschäftigt seit den letzten Jahren lebhaft daS All-

gcmeininteresse; fällt ja doch diejenige AlterSperiode, die den

zukunftsreichsten Anteil der Heranwachsenden Generation auS -

macht , unter den gesetzlichen Zwang der Schulpflicht. Es hat

sich nun gezeigt, daß ein ziemlich hoher Prozentsatz der Kinder

nicht so durch die Schule geht, wie es im Interesse der Gesund¬
heit unseres Volkes, der Wehrkraft der Nation gefordert werden

muß. Die SchulgesundheitSpflcge. eines der jüngsten Spezial -

gebiete der Hygiene, darf also den Anspruch erheben, das In -

teresse der Allgemeinheit auf sich zu lenken. Wenn auch die Zahl
der Freunde und Förderer der Schulhygiene ständig wächst, so

haben doch die schulht>gienischen Wünsche und Forderungen auch

heute noch oft mit Schwierigkeiten zu kämpfen. ES liegt dies

zweifellos daran , daß die Ziele und Wege der Schulhygiene viel¬

fach mißverstanden oder in ihrer Bedeutung unterschätzt werden.
Die Vertrautheit mit dem Wesen der Schulhygiene würbe hier
mit einem Schlage Wandel schaffen. Daher ist auch obligo -

_ Sette S.
torische Berücksichtigung der Schulhygiene in dem Studienplan !

der Philologen und Seminaristen unerläßlich .
Die Schulhygiene als Wissenschaft hat eine FMe et »j

kenntnistheoretischer Ausgaben. Das Forschungsgebiet erstreckt
sich auf das Studium der Einflüsse , denen das Schulkind in der '-
Schule und durch die Schule ausgesetzt ist , auf die Beobachtung
etwaiger Gesundheitsstörungen und aus die Feststellung ihrer
gegenseitigen Beziehungen . Aber nicht ausschließlich durch die
Empirie können die erkennttnstheoretischen Aufgaben der Schul¬
hygiene gelöst werden ; hier tritt ergänzend und schöpferisch
das Experiment ein : nur durch das Experiment kam» die
Schulhygiene zu einer wissenschaftlichen Entwicklung und Be¬
gründung ihrer Forderungen gelangen . Während eine Reihe
von Ilntersuchungsmethoden sich an analoge der allgemeinen
Hygiene überhaupt anlehnt , bedient man sich in der Schulhygiene
außerdem noch einer Gruppe von Experimenten , die der Schul¬
hygiene speziell eigen sind . Am bekanntesten sind von diesen
Experimenten , an deren Ausbau und Verfeinerung die Schul¬
hygiene und Pädagogik in gleichem Maße interessiert sind , bis '

jetzt die Ermüdungsmeffungen geworden. Die Schulhygiene ist
weit davon entfernt , in jeder geistigen Anstrengung bereits etwas,
Gesundheitsschädlicheszu erblicken . Nur gegen die pathologische
Ermüdung , gegen die Ueberbürdung zieht die,Schulhygiene
zu Felde. Ihre Aufgaben in dieser Beziehung sind besonders
groß und pädagogisch wichtig. Soviel kann schon heut« gesagt
werden, daß unter manchen Verhältnissen eine übermäßige und
unzweckmäßige Inanspruchnahme der geistigen Leistungsfähig¬
keit in der Tat besteht. Und doch schließt der oft ausgesprochene,
Wunsch , die Antike in dem Bildungsgang der gymnasialen'

Mittelschulen im Prinzip unangetastet zu lassen , die Verwirk¬
lichung schulhygienischer Forderungen keineswegs aus ; eine'

glückliche Lösung darf man hier von dem verständnisvollen Zu¬
sammenarbeiten von Schulmännern und Hygienikern erhoffen.̂

Gegenüber den Leistungen der Schulhygiene , die ihren Aus¬
gangspunkt in erkenntnistheoretischen Forschungen nehmen,
führt uns eine Gruppe rein praktischer Aufgaben der

Schulhygiene zu einem Arbeitsgebiet , das , noch umfassender,
die Schulhygiene zu einem fruchtbaren und weittragenden
Faktor der allgemeinen Volksgesundheitspflege erhebt . So wird

z . B . in der Bekämpfung der akuten und chronischen Jnfektions -

krankheiten eine Aufgabe gestellt, die in noch viel weitere Kreise
eingveift, als es ans den ersten Blick scheint . Der Kamps gegen
die Tuberkulose ist auf der ganzen Linie entbrannt . Der ^
Dolkshygiene ist aber nur schlecht gedient , wenn das ganze
Augenmerk aus die Isolierung und Heilung lediglich der Er¬

wachsenen gerichtet wird . Die ganze Bewegung der Tuberkulose-

bekämpfung kann nur dann erfolgreich zu Ende geführt werden,
wenn schon im schulpflichtigen Alter in erhöhterem Matze
als bisher mit der Isolierung und Behandlung der Anfang ge-'

macht wird . Aber nicht nur die Infektionskrankheiten , sondern,
auch alle übrigen Krankheiten und krankhaften Zustände sind
Bekämpsungsgebiete, denen sich die Schulhygiene nicht der-

schließen darf , wenn sie eine konsequente Schülerhygiene de.
treiben will. Diese defensiven und prophylaktischen Ausgaben,'

kann die Schulhygiene nur dann erfüllen , wenn ihr die Mit -

Hilfe -des Schularztes zur Verfügung steht. Dabei würde es
eine Verkennung der taffächlichen Verhältnisse bedeuten, wollte

man mit der Anstellung von Schulärzten bei den Mittelschulen
Halt machen . _

Mit der Bekämpfung und Fernhaltung von KrankheSew
aller Art sind jedoch die praktischen Aufgaben der Schulhygiene
nicht erschöpft ; sie entfaltet auch eine positive , aufbanende'

Tätigkeit , die als letztes Ziel die Hebung des allgemeinen,
gesundheitlichen Niveaus unserer Heranwachsenden Jugend und

damit des ganzen Volkes bezweckt. Erziehung zum gesundhettS-

mäßigen Leben — in dieser Anfg»be müssen sich Hygiene und

Schule verbinden . Solche Ziele lassen sich aber nur dann

erreichen, wenn die Lehren der Gesundheitspflege in die brri .

testen Schichten unseres Volkes hineingetragen werden. Bei

der Eindrucksfähigkeit der Jugend können wir die Forde,

rungen der Gesundheitspflege nicht besser verbreiten , als wenn

wir die Lehren der Schulhygiene bereits der Schuljugend ein-

pflanzen.
Naturgemäß wird die Schulhygiene ihre größte Leistung

nicht von heute auf morgen zur Enffaltung bringen ; manche

Frucht schulhygienischen Strebens wird zu ihrer völligen Reifung

erst langen Fleißes , sowie treuer und verständiger Mitarbeit

öffentlicher und privater Institutionen bedürfen . Unter solchen

Voraussetzungen aber wird die Schulhygiene in immer zuneh.

mendem Umfange dazu beitragen , daß der Einzelne , jeder
in seiner Art , die größte körperliche Gesundheit und damit dis

höchste ArbeitS» und Leistungsfähigkeit erreicht ."

Vor Beginn des Vortrages begrüßte der Vorsitzende des

Vereins , Herr Obermcdizinalrat Dr . Hauser , die Anwesenden
und sprach die Erwartung auS, daß , wie in den Vorjahren , so

auch in diesem Winter , die Dorttäge sich eines regen Besuches
und der Anerkennung der Allgemeinheit erfreuen möchten , da.

mit die Lehren der Hygiene immer tiefer in die breiteste»

Schichten der Bevölkerung dringen könnten.

Neuer vom läge.
Im Befinde» Gjörnson-

dauerte gestern die Besserung an .

Einem völlig geheimnisvollen Mordanschlage
ist die Polizei in Wien soeben auf die Spur gekommen . Seit

zwei Tage« haben Offiziere der Wiener Garnison durch die

Post in Briefform Sendungen erhalten , die je zwei Pulver in

Oblaten erhielten . Die Oblaten sind ziemlich groß und ei»

geschäftsmäßig auSgrfertigtes Begleitzirkular enthielt als An .

Weisung die Mitteilung , daß diese Pulver geeignet seien, die

Nerve« zu stärken. Offiziere , die solche Pulver erhalten haben,

liehen sie chemisch untersuchen und dabei wurde fcstgestellt , datz

die Pulver reines Cyankali in einer Quantität enthielten , die

genügt, um beim Menschen unbedingt tötlich zu wirken. Als
'Absender ist ein gewisser Charles Francis angegeben. Der

Name ist jedenfalls fingiert und eS steckt ein noch nicht bekann¬

ter Verbrecher dahinter , dessen Absicht keine andere gewesen sein
kann, alS die Empfänger zu töten . Das SicherhritSburrr «

recherchiert nach den Motiven des Verbrechers, die bisher ganz
und gar unerfindlich erscheinen. , , , . '

* .
Der Generalstabs -Hauptmann Richard Mader , der dar '

zwei Tagen Plötzlich tot i» seinem Zimmer ausgefuuden wurde,
hat offenbar eines der mit Cyaukali gefüllten Pulver gensm-'

men. Die Leiche wurde heute exhumiert. Der Obduktwnbefund
lautete mit aller Bestimmtheit auf Vergiftung mit Cyaukali»'
Der uubrtaaute Attentäter dürft « offenbar irrsinaig fei» ,



Der Liebeskummer einer 14 jährigen SchülerinBromberg , 20. Nov . Eine 14jahrige Schülerin erschoß sich«8* Liebeskummer mit einer Browning -Pistole .
Von den in der St . Paul -Grube in Cherry ein

geschloffenen Bergleutensind nunmehr 78 lebend gerettet worden. Sie hatten sich, alsdie Kunde von der Explosion zu ihnen drang , selbst eingemauert .Hierbei leitete der Grubenarbeiter Crescini die Arbeiten .Sämtliche Ueberlebende hatten sehr unter Hunger zu leiden.Die Rettungsarbeiten gestalteten sich äußerst schwierig . Einenglischer Grubenarbeiter , der sich unter den Ueberlebenden befand, leistete den Rettern durch seinen Rat große Hilfe, da erbereits früher einmal von einem ähnlichen Unfall betroffen wor¬den ist. Tie Nachricht von der Rettung verbreitete sich wie einLauffeuer und von allen Seiten strömten Angehörige der ver¬unglückten Bergleute herbei. Als der erste Retter mit einemGeretteten aus der Grube emporkam, küßten ihm einige der an¬wesenden Frauen die Hände. Die lebend Eingeschlossenen nähr¬ten sich eine Zeitlang von Wasser, das sie den Flaschen der Totenentnahmen.
*

Letzte Meldung . Einer der Geretteten erklärte , daßnoch 150 Lebende im Ostschacht eingeschlosscn seien. Nach eineranderen Meldung aus Cherry sind nur 20 von den lebend ge¬fundenen 78 an die Oberfläche gebracht worden, die übrigen 58sind wieder in Gefahr , da abermals Feuer oben am Schachtausbrach und die Benutzung der Windemaschine verhindert .
Abstimmung mit Elektrizität . AuS Paris wird be¬richtet : In der französischen Kammer wird voraussichtlich imkommenden Jahre ein neuer Abstimmungsmodus eingeführt ,bei dem die Abgeordneten ihre Stimme mit Hilfe der Elektrizi¬tät abgcben. Am Tische des Schriftführers wird eine Tafelangebracht, die die Namen aller Abgeordneten enthält und beijedem Namen fünf verschiedene Zeichen , die „Anwesend", „Ab¬

wesend "
, „Ja "

, „Nein"
, „Stimme nicht abgegeben" bedeuten.Beim Beginn der Sitzung drückt jeder ankommende Deputiertean seinem Platze auf einen Knopf urck meldet so seine An¬

wesenheit. Bei der Abstimmung benutzt er dann je nach Be¬darf einen der drei Knöpfe für „Ja "
, „ Nein" oder „Stimm¬

enthaltung ".

LnttteMabri.
Siltt , 20. Nov . Die Luftschiffe JUR. 2" und „P . 1* stiegenheute Morgen nach 9 Uhr auf und fuhren in der Richtung nachBonn davon. Um 1 Uhr mittags überflogen sie in mäßiger

Geschwindigkeit die Stadt Trier . Dann fuhren die Luftschiffenach Metz weiter , wo sie um halb 3 Uhr eintrafen und kurz vor3 Uhr vor der Halle landeten .
Köln, 20. .Nov . Aus den Kreisen der hier kommandierenden

Luftschifferofsiziere hören wir , daß die grundsätzlichen Bestim¬mungsorte der täglich stattflndenden Aufftiege vorher nicht mehrbekannt gegeben werden, um zu vermeiden, daß die betr . Städte
unnötig alarmiert werden. Die Führer der Luftschiffe erhalten
jedesmal geheimen Befehl, wann sie Aufstiege zu unternehmenund wann sie zurückzukehren haben.

Hu; der Residenz.
* Karlsruhe, 22. Nov.

Der deutsche Transportarbeiterverband ,Gau 16. (Baden , Württemberg und Elsaß-Lothringen ) hie tam Sonntag den 21 . November hier einen Gautag ab.Vertreten waren 14 Städte mit 16 Delegierten , außerdemwar ein Vertreter des Hauptvorstandes und der Gau¬vorstand anwesend. Nach Begrüßung durch den Gauvor¬sitzenden erfolgte der Bericht des Gauvorstandes und dereinzelnen Orte über den derzeitigen Stand der Organisation . Nachmittags wurde ein Vortrag über den jüdwest -
deutschen Arbe .tgeberbunü gehalten, an welchen sich eineAussprache anschloß .

Tie Verhandlungen , welche sehr ruhig Verliesen , wurdenum 7 Uhr abends geschloffen.

Tätlicher Unglücksfall .
Am Rheinhafen hier kam am Freitag Abend der dortmit Kohlenabladen beschäftigte Arbeiter Aug . H e i n o l dvon Leopoldshafen zwischen die Puffer zweierEisenbahnwagen , wurde dabei schwer verletzt und starb inder Nacht im städt. Krankenhaus , wohin er verbracht wor¬den war . Der Verunglückte stand im Alter von 35 Jahrenund wird als braver , fleißiger Mann geschildert . Er hin-terläßt eine Frau mit 3 unversorgten Kindern . Heinoldwar ein treuer Anhänger unserer Sache und besorgte inletzter Zeit die Kolportagegeschäfte für den „Volksfreund "

in Leopoldshafen. Der bedauernswerten Familie des sojäh Dahingeschiedenen bringt man ov^ --»->tne Teilnahmeentgegen. ^ - *

Stadtrais -Sitzung
vom 18. November.

vergeben werden : die Herstellung des Sammolkcmals fürBeiertheim and Rüppurr wie folgt : Los 1 an die Firma Dhcker-hoff u . Widmann hier , Los 2 an die Firma Holzmann u. Cie .in Frankfurt , die Lieferung von etwa 1500 Tonnen Steinkohlen -Briketts an die Lagerhausgesellschaft M . Stromeyer hier , dieLieferung von 27 000 Meter Einfachgleis , Profil 18a, aus Sie -mens -Martin -Stahl für den Ausbau des städtischen Straßen¬bahnnetzes an den Stachlwerksverband in Düsseldorf, die Liefe¬rung des Bedarfs an Dienstkleidungsstücken für städtische Be¬amte und Bedienstete auf 1. April 1910 an die Genoffenschaftder Schneider -Hnirnng hier , die Lieferung von Roggen- undStreu -Stroh für die Tiere des Stadtgartens an Albert Hoeff-ler (statt an Handelsmann Kratzmaier ) hier , die Reparaturzweier Dampftnaschinen rm städtischen Wafferwerk an die
Maschinenbaugesellschaft hier .

Dem Bezirksamt werden unbeanstandet vorgelegt : 3 Ge¬suche um Aufnahme in den badischen Staatsverband , 1 Natu¬ralisationsgesuch sowie das Gesuch des Architekten TheodorGeißendörfer hier um Befristung der ihm für das Ecke Boeckh -und Klauprechtstratze dahier zu erbauende Haus erteilten Gast-wirtfchaftskonzession.
Der Stadtrat dankt dem Gesangverein „Konkordia" für dieEinladung zu dem am Samstag , 20. d. M ., zur Feier seines34. Stiftungsfestes im großen Saale der Festhalle stattsinden -den Stiftungskonz «rt und der Karlsruher Turngemeinde (1861)

für die Einladung zu dem am Sonntag , 21. d. M ., nachmittags4 Ilhr , in der Zentralturnhalle stattfindenden Schauturnen derDamenabteilung .

Konkordia Karlsruhe .
Samstag Abend veranstaltete der Gesangverein „Cog-cordra" zur Feier seines 34 . Stiftungsfestes ein Konzert,das als überaus gelungen gelten kann. Der Sängerchorbrachte seine Weisen unter der Leitung des Herrn Chor-meisters Heinrich Lachner sehr gut zum Vortrag . DerVerein hatte sich Fräulein Anna S u t t e r , kgl. Sammer -sängerin vom Hoftheater in Stuttgart , und Herr HansHacker vom Haftheater in Darmstadt verschrieben . Frl .Sutter sang einige Volkslieder in vorzüglicher Weise . DieKünstlerin erntete nicht endenwollender Beifall . Auch dieGesangsvortäge des Herrn Hacker waren durchweg sehrgut . An das Konzert schloß sich ein Bankett mit Ball an,welches die Mitglieder und Gäste noch lange Zeit beisam¬men hielt .

Das System Asal in der Hauptwerkstätte.Auch in den Staatswerkstätten sinket man teilweise Vor¬gesetzte, die sich als unumschränkte Herrscher fühlen unddemgemäß handeln . Als einen solchen müssen wir den HerrnWerkmeister Klohe bezeichnen , von dem wir die Ueber-zeugung gewonnen haben, daß er sich auf einem Posten befindet,wozu er nicht geeignet ist. Schon in früheren Jahren mußtesich der „Volksfreund" einmal mit dem Herrn beschäftigen; derSchauplatz seiner Tätigkeit war damals Offenburg , wo er Leutemit gefülltem Waffereimer um den Amboß herumfpringen liehund jedenfalls deshalb zur Strafe nach Karlsruhe versetzt wurde .Obschon die grotzh . Generaldirektion von den Neigungendieses Herrn unterrichtet war , hat man ihm doch in der Hauptwerkstätte eine Werkstätte mit etwa 50—60 Arbeitern zur selb¬ständigen Verwaltung übergeben. Was Herr Klohe da allesleistet, geht auf keine Kuhhaut und wäre in einem Privatbetriebeinfach undenkbar. Von der Verwaltung wird an die Arbeiterunentgeltlich Kaffee verabreicht, Herr Klohe hat bestimmt, daßzu einer gewissen Viertelstunde der Kaffee geholt werden muh.andernfalls gibts nichts mehr ; event. sogar Strafe und derKaffee wird ausgeschüttet. Der Dienst in der Kesselschmiedeist aber nicht derart , daß die Leute immer nach der Uhr sehenkönnen , um ja die richtige Viertelstunde nicht zu verpassen.Genau so verhält sichs beim Umtausch von Putzlappen , dieder Herr Werkmeister, der Wichtigkeit halber , selbst umtauscht ;wenn der Putzlappen nicht stets vor Schmutz und Dreck starrt ,gibts keinen anderen und doch sollen die Arbeiter damit ihreHände und auch das Werkzeug reinigen .
In punkto Arbeit geht nichts schnell genug und zum Beweis,was geleistet werden kann, nimmt der Werkmeister den Schrot¬meißel selbst in die Hand und läßt sich, auch von alten Arbeitern ,zuschlagen bis zur Erschöpfung.
Die Behandlung im Verkehr nrit den Arbeitern läßt alleszu wünschen übrig ; da wird ein Ton angeschlagen, den sich keinUnteroffizier in der Kaserne erlauben würde.Ein Mensch mit solchen Eigenschaften gehört nicht alsWerkmeistermit so weitgehenden Befugnissen verwendet. A .Schw.

„rrriminalstudentcn."
Vier von der Zunft der Kriminalstndenten , die die hiesigenGerichtsiäle besonders in der gegenwärtigen Zeit wieder starkfrequentieren , wurden in dem am Freitag zur Verhandlungstehenden Falle aus der Untersuchungshaft vorgeführt . DieAngeschuldigten waren der 20 Jahre alte Kellner HermannMathias Hauser aus Frankfurt a . M ., der 19jährige PackerAdolf Ehrmann aus Karlsruhe , der 20 Jahre alte SchlosserDaniet Engelhardt aus Offenbach a . M . u»d der im Jahre1882 geborene Kaufmann Karl Scholl aus Rauenberg , allehier wohnhaft.

Die gegen sie erhobene Anklage lautete auf Urkunden¬
fälschung , Betrugsversuch, Diebstahl und Begünstigung. Nachder Anklage entwendete Hauser am 29. September dem bei sei¬nem Vater in Logis wohnenden Masseur Debisch das Sparbuchüber 480,36 Mk., die bei der städtischen Sparkasse angelegrwaren . Diesen Diebstahl hatte Hauser , wie er angab , auf An¬stiftung des Ehmann ausgeführt . Dem letzteren war es be¬kannt, daß Debisch sich einen größeren Betrag bei der städti¬schen Sparkasse erspart hatte und dies brachte ihn auf den Ge¬danken , Hauser zu überreden , das Sparkassenbuch zu holen.Nachdem Hauser das Buch an sich gebracht, berieten er undEhmann mit ihren guten Freunden Engelhardt und Scholl, wasnun zu tun sei .

Nach den Aussagen des Hauser vor Gericht kamen sie dahinüberein, daß eine mit der gefälschten Unterschrift des Debisckversehene Vollmacht auf den Namen Adolf Dengller auSgestellrwerden sollte , nach rvelcher dieser angebliche Beauftragte er¬mächtigt wurde , 380 Mk . von dem Sparguthaben zu erheben.Diese Vollmacht wurde nach dem Diktat des Engelhardt ange¬fertigt und mit ihr und dem Sparkassenbuch begab sich Schollauf die Sparkasse, die 380 Mk . zu holen. Der Coup glücktejedoch nicht , da Scholl das Stichwort des Sparkassenbuches nichtkannte. Er wurde abgewiesen und das Buch von dem Kassen -beamten zurückbehalten. Da Hauser jetzt befürchten mußte ,daß die Sache herauskomme, schrieb er einen von ihm mit demNamen seiner Mutter Unterzeichneten Brief an Debisch , in
welchem dieser ersucht wurde , „ihren Sohn nicht zur Anzeigezu bringen , da er sonst gestraft werde" . Debisch konnte sofortseststellen , daß dieser Brief gefälscht worden war . Er begabsich nun auf die Sparkasse und reklamierte sein Sparbuch . Dortergab sich denn auch die Fälschung der vorgclegten Vollmacht .Es wurde daraufhin Anzeige erstattet , die zunächst zur Verhaf¬tung des Hauser und später der übrigen Angeklagten führte .In der Verhandlung war nur Hauser geständig. Ehmannbestritt , den Hauser angestiftct zu haben und Engelhardt stelltein Abrede, daß er der Urheber der Vollmacht sei. Scholl er¬klärte, er habe Wohl das Geld auf der Sparkasse holen wollen,aber er sei dabei des Glaubens gewesen , daß das Sparbuch demHauser gehöre. Der Angeklagte Hauser behauptete gegenüberdem, was die übrigen Angeschuldigten vorgebracht hatten , daß/seine Angaben der Wahrheit entsprechen. Er bemerkte desweiteren , cs sei beabsichtigt gewesen, die 380 <Mk . , welche ausder Sparkaffe geholt werden sollten, zu teilen und er sei mirEhmann übereingekommen gewesen , mit ihm nach Hamburgdurchzubrennen . Nach dem Ergebniffc der Verhandlungverurteilte das Gericht Hauser wegen Diebstahls und Urkunden¬

fälschung zu 9 Monaten Gefängnis , abzüglich 6 Wochen Unter¬
suchungshaft, Ehmann wegen Beihilfe zunr Diebstahl gu

6 Wochen Gefängnis , abzüglich 5 Wochen UnterŝEngelhardt wegen Begünstigung und Beihilfe JrT
'

fälschurig zu 4 Wochen Gefängnis , verbüßt durcb ysuchungshaft. und Scholl wegen Vergehens otatn s
'LBegünstigung zu 2 Monaten Gefängnis , üfoikn *Untersuchungshaft. “9 tg o

Spezialausstellung von Schweift - und Löteinridin der Landesgewerbehalle .Das Landesgewerbeamt bereitet zurzeit wiederanstaltung einer Spezialausstellung vor , deren Eröfst28. November erfolgen soll. Für die Spezialausstell»^diesmal Spezialgebiete der MetallverarbeitungstecĥSchweißerei und Löterei , gewählt , die zu den vielseitig»interessantesten Arbeitsverfahren gehören.• Die Ausstellung soll das ganze Gebiet dieser A-»fahren vom einfachen Lötkolben bis zur modernen ‘einrichtung zur Darstellung bringen und es wird «aVorführung der Einrichtungen im Betrieb besonders ~ ■legt werden.
Da in Fachkreisen der Ausstellung ein großesentgegengebracht wird , und demzufolge auch ein« AnzahlHafter Firmen speziell auf demGebiete der autogenenS-̂ -an der Ausstellung beteiligt ist, so steht zu erwarten,^

'
Spezialausstellung zu einer für jedermann tTttereffmttelehrreichen Veranstaltung werden wird .

*
Arbeiterdiskussionsklub . Am Dienstag , 23. »abends halb 9 Uhr (pünktlich ), wird der Landta

'
gsab« -nete Kolb im Gemeindehaus der Weststadt , Blücherseinen Vortrag über „ Die Bedeutung vonMarx für den modernen Arbeiter "

ha»-Das Thema : Der Zusammenhang der Arbeiterbewemit der Weltanschauungsfrage wird an drei Abeerörtert werden ; zunächst wird in den HauptreferatenStandpunkt der Sozialdemokraten dargelegt werdann wird ein katholischer Priester , zuletzt ein Kan 'das Problem behandeln, das auf diese Art von denschiedensten Seiten beleuchtet werden dürste. — Zffür Mitglieder frei ; für Nichtmitglieder aus dem Arbstände 10 Pfg ., iur Sonstige 30 Psg.* Arbeiterbildungsverein . Heute , Montag , ffl&nA9 Uhr spricht rm Hause des Vereins , Wikhelmstr. 14, Herrfeffor an der Techn. Hochschule Dr . Max Schwa rzni ,über den „Kampf um den Nordpok ". Der Vortrag wirbLichtbildern illustriert sein. Gäste sind willkommen .

pkim-telegramme.
Die Berliner Jugendorganisation und der

Polizeispitzel palm . ,Berlin , 22. Nov. In einer überaus stark besuchte»sammlung der Jugendorganisation wurde die Entlarv»« '
Kriminalbeamten Palm besprochen — stehe Samstags »
unseres Blattes — und in einer scharfen Resolution die
suche, gegen die Jugendorganisation Anhaltspunkte zum (m&
zeilichen Einschreiten zu gewinnen, verurteilt .

Die Retcbsverstcberungsordming im
Reichstag .

Berlin , 22 . Nov . Die „Norddeutsche Alkg . Zeitung" demoEtiert die Blättermeldungen , die besagten, daß die Reichsvef
rungsordnung in der bevorstehenden Reichstagssessionnicht >
Verhandlung käme. Das offiziöse Organ erklärt, im Bn«d«t>rat werde fleißig an der Bersicherungsordnung
Sicherlich gehe die Vorlage noch vor Ostern dem RM
tage zu.

Großer Bergarbeiter -Husetand iti Sicht,
Bochum , 22. Nov . Da die sogen . Grubenherr « ».

Arbeitsnachweise , mittels ■welchen die Bergleute in
Bewegungsfreiheit stark eingeschränkt werden, am 1.
in Kraft treten , glaubt man auch in bürgerlichen Kreife»
einen allgemeinen großen Ausstand der Ruhrbergleute.
Massen organisieren sich die Bergleute nnd fast 54 von
gehören nunmehr den Bergarbeiterorganisationeu an.
Ausstand ist Ende Januar zu erwarten .

Briefkasten der Redaktion .
Heiligeubcrg. Eingesandtes zur Aufnahme nicht
E. A. in Esp . Nehmen Sie den Eigentümer der WagM

der Egge als schadensersatzpflichtig in Anspruch, da dersel̂ '
im Verkehr erforderliche Sorgfalt außer Acht gelaffen hat- -

Vereinsanzeiger .
Durlach. (Arbeiterbund „Vorwärts "

, Eängersektüm.)
tag Abend Punkt 9 Uhr Singstunde im Lokal ; nach ^selben F . 23 . 6080 Der Vorsta

Offeuburg . (Arbeitergesangverein „Freiheit " .) Montag
pünktlich <um halb 9 Uhr Singstunde . Vollzähli"
scheinen aller erwartet 6085 Der Vo

Geschäftliches .

Bekannt für preiswert
St° " C’ SetdeHStoHe ( Jarl BÜCkllund Besätze der Firma __ —^
Inh . A. Schuhmacher , Kaiserstr . 149 , Telefon 193

. Muster jederzeit franko zu Diensten.

Vorteilhafte Einkaufaquellc
für Buckskin , Kleiderstoffe , Leinen - nnd Banmwollw*r*®»
Gardinen, Teppiche, fertige Wäsche, AusstenerartlsWfBettfedern und Flanmen, komplett anfgerichtete Bot »
für Kinder und Erwachsene . Grösstes Lager ani

Jos . Herzog Nachf ., 9.



Montag » den 22 . November 1909. Sette 7.
LM -Nisk»Istt»iskl«l> Hnrlsnihe.

den 2S . November , abends ' /,S Uhr
im Gemeindehaus der Weststadt , Blkcherstr. 20

Ljerra larldtWabgeorduktea Kolb,
i ; Die Bedeutung von Karl Marx für

den modernen Arbeiter,
4« für Mitglieder frei ; für Nichtmitglieder auS dem1

n6 10 Pf ., für Sonstige 30 Pf . 6075
Der Vorstand .

«« veret« kür Brucbsal
und Umgegend .

E . G . m . b. H.

6inlaciung
zur

Pflii . iritfrfllDctf
’fltntnlnng

a .« den 28 . November 1909 , im Gasthaus „ Zur
^uxschmittagö S Uhr .
w ’

Tagesordnung :

S
iftsbericht 1908/09 .
onSbericht der gesetzlich stattgehabten Reviston.

] jeertcilung des Reingewinns und Entlastung des Borstand
\ !ürli» nhl von zwei Vorstandsmitgliedern , Geschäftsführer'

mg> Kassier
, zyuwabl von drei AufsichtSratSmitgliedern (Ausscheiden

tz« Herren Eismann , Oehler , Hebatia ).
i EmostenschaftSangelegenheiten . 6076

Jrttifoc zur Generalversammlung müssen S Lage vorher
siefjtchtSrat eingsrricht fein .

_ Der Aufsichtsrat.
!aturalienliefern «ft.

'
Lieferung von Naturalien für die Tier « des Stadt
für die Zeit vom 1 . Januar bis 31. Dezember 1910

kjr Submission vergeben werden.
Elfe Naturalien und deren ungefährer Bedarf find fob

««»zen . . . .
£ft«i8 lPferdezahnmais)

lern . . . .
ffstnm • t • •

sich (gewöhnliche Hühnerhirse ) .
(sogenanntes Kuirdenbrot ) .
(trockene Wasserwecke ) . .

Reisch .
^Echchtliche Angebote auf sämtliche oder nur einen Teil

en Gegenstände sind verschlossen und mit der Tuf -

. Aaturalien . Lieferung ^
0S längstens Freitag den SS. «evrmder ISS», vor-

l 0 Nhr, anher einzureichen.' "Äern Bedingungen über die Lieferungen liegen aufi 8ur«ru , Ettlürgcrstratze 6, zur Einsicht auf , woselbst
z« verwendenden Angebotformulare verabfolgt werden.

Karlsruhe , 19. November 1909.
städtische Garteiidirektio «. 6070

10 000 Kilogramm »
8 000 m
5000 m
1000 ■n
4 000
2 000 »

400 m
8000 m

400 .0
4 300

350 m
8000 m

dMMthemstm-Msrlellung.' der Glashalle de» Stadtgartens sowie im PflanzenbausN>nd von Sonntag , den 2 t . bis Montag , den 29 .2s ' « ne größere Anzahl Chrysanthemen und sonsligr■ Us ausgestellt . Die Besucher des Stadtgartens habenß« »tritt . g07 iStadt . Gartendirektion .

tiishs Zähne, ganzeCeiiisse,
Plombieren,

iehett schmerzlos .
raturen zerbrochener Gebisse

Massige Preise . 4420 ]
Carl König , Dentist

Irisruhe , Kaieerstrasse 124 b. Tel . 2451

|Bi Paletots, Pelerinen und
. Winterjoppen

Herren und Kinder
aller Art in jeder Größe-wm . wws auch gefütterte Lederwaren

L
^ ^vden en detail billig abgegeben beiL « ei &rich Karrer

f Spedition , Philippftr . Str . » 9, Stadtteil
^ 'tuhlvura . Telephon Nr . 1659 . 6077

öffentlicher Dank.
9t .*fnä , der badischen Männertranken - Dersicherungfür die prompte Auszahlung des Krankengeldes

ii auszusprechen. Wir wollen bei jdieser
. nicht versäumen, die Kasse einem Jeden aufs Beste1 6082

Gugen Müller . Dominikus
Karl Hauser . Adolf Köhler .

pelzwaren
Pelz -Kragen — Pelz -Stolas
Pelz -Colliers — Pelz -Muffen
Pelz -Mützen — Pelz -Vorlagen

OSTT. nsw .

Bind „Vertrauensartikel “
und sollte man im eigenen Interesse

nur im Spezial - Pelz - Geschäft kaufen.
Tonangebend , und mit einer in ganz Baden uner¬
reichten Auswahl , die grössten Vorteile bietend, ist das

Pelz -Mode -Haus

Wilh .Zeumer
Gross -Kürschnerei .

Karlsruhe :: Kaiserstrasse 125 (27 .
—* Telefon 274 . —

Gegründet 1870 . Prämiert: Leipzig und London .
Eigenes Lager und Vertreter in Leipzig.

Eigene Fabrikation.
Eigene Pelz -Mode-Zeitung . (Zusendung gratis u . franko .)

5897 Rabattmarken .

Im Verlage des Landes Vorstandes der Sozialdemokra¬
tischen Partei Badens ist erschienen und durch die

Parteibuchhandlung , sowie durch Träger¬
innen des „Volksfreund “ zu beziehen

Badischer

lilks- Iilcider
für das Jahr 1910 .

Preis 26 Pfennig .
Fttr Wfcderverkünfer 15 Pf * .

Inhalt :
Kalendarium mit allerlei Unterhaltendem
— Der Reichstag und das deutsche Volk,
von Dr. Ludwig Frank . — Vater Jörg , Er¬
zählung von E . Fischer . — Sozialistische
Weltanschauung . — Der Herr Landtags¬
kandidat , Wahmumoreska von G . Lehmann .
— Ludwig Börne , mit Illustration . — Was
sollen die Jungen und die Alten lesen , von
Dr. Ludwig Frank . — GaÜifet, der Kom-
mnneschlächter , von W . Bios , mit Illustra¬
tion . — Sozialdemokratie und Kirche . —
Der Landagitator , Wahlhumoresko mit
Illustration . — Unsere Toten . — Die Reichs-
versicherungs - Ordnung von Arbeiter -
sekretilr R. Böttger . — Heinze III . , Miiitär-
skizze. — Politischer Rückblick . — Aus¬
blick und Rückblick im Lande Baden —
Programm der Sozialdemokratischen Partei
Deutschlands . — Die Gewerkschafts -Orga¬
nisation im Deutschen Reich im Jahre
1908 . — Die Lage der Arbeiter im Staate
Minnosota in Amerika . — Die Ausgesperrtea
mit Illustration . — Posttarif . — Statist¬
isches . — Wertberechnung ausländischen
Geldes. — Allerlei Wissenswertes . —
Messen u. Märkte in Baden — Gedichte.
—- Allerlei Humoristisches mit Illustration .

sowie Neuanfertigungen in Gold -
und Siiberwaren , Umänderungvon Schmucksachen aller Arl ,werden prompt , billig und sauber

tmsgeführt bei 0072
Fried . Widmann , Goldschmied , Bitatiofstrassi 36 .
Lager in Broschen , Ringen , Ketten. Ohrringen usw.äusserst billig . — Ankauf von altem Gold.

Ein Posten bessere

Herrenkleider-
Stoffreste

wird , um zu räumen,enorm billig
abgegeben . 6945

Kaisefstrasse 93 .
1 Treppe hoch ._

Freitmrg .
In Zigarren , Zigaretten

und Tabaken finden Sie
gute Sorten in reicher
Auswahl in dem _H Zigarren - =
Spezial -

“
von 78

Fried. Ackermann
1 Kreucstrasse 1 .

Hauptgewinne
von Mk . 1000, 460 . 300 u . viele,kleinere kamen diese Woche an
meine werte Kundschaft u. werden
sofort ausbezahlt .

Nun kommen Wormser a
3 Mk. , Münchener ä 2 Mk.und Badener ä l Mk. an die
Neihe und verschieden « andere,
genehmigten Sorten . 6079Carl Götz
Heüelstr . 11/15 , Karlsruhe .

SedailntMchiwg .
Die Inhaber der im Monat

April lb09 unter Nr. 6870
bis mit Nr. 9229 ausgestellten
bezw. erneuerten Pfandscheinewerden hiermit aufgefordert,ihre Pfänder bis längstens3. Dezember 1909 auszülöfen
oder ölö Scheine bis zu diesem '
Zeitpunkt erneuern zu lassen, ,widrigenfalls die Pfänder zur
Versteigerung gebracht werden.

Karlsruhe , 20 . Nov . 1909.
Stadt . Pfandleihkasse .

Uhlündstr . 5, 4. Et. ist ein
Mansarden -Zimmer an

einen Arbeiter oder Fräulein
billig zu vermieten.
LUAudolfstr . ia , Hinterhaus ,•Je - ist ein freundlich möblier¬
tes , gut heizbares Mansarden -
Zimmer sofort billig zu brr - '
mieten. 6061

(Iktcinstr . 10 , 9 . St ., in der
Nähr des Bahnhofs , ist ein

großes , schön möbl. Zimmer
sofort zu vermieten_

Zn sofortigem Eintritt
werden einige 0020

Arbrilkmitkll,
welche im Lumpensortieren be¬
wandert sind , sofort gesucht.

Jakob Schneller,
Durlacherstr . 34 .

Gänselebmi
werden fortwährend angekauft.4936 Adlerstr . 28 , Ouerb .
(A osienstrafte 5 , Stb . 2 . St .W ist ein möbliertes Zimmer
zu vermieten .

nrg .

MMiMWkllle
aller Art

für Vereine (Nadfahrer -
u. Arbeiter -Musikvereine re.)

liefert billigst 4693

K. Tiseher,
Mitsikisstnieiitsiiaeligr ,

Eisrndichnstr. 29.
Reparaturen gut und billig .

Kataloge gratis .

Fahrnttzhaiis .Frisch sif, Knliit,
Verllanfssielle Karlsruhe :

Adlerstraße 8 (Inhaber ÄoU unü LW .
Eigentum des Arbeiter -Rndfahrbnndes „Solidarität ,
empfiehlt den werten DuNdesmitgliedern, Gewerkschaft - « und
Parteigenossen seine bestrenommierten

,Fvisch
Laufdecken , Schläuche , Sweaters , Laternen ,Glocken, sowie sämtliche Fahrradbestandteile.

Auswahl in 1» . Nähmaschinen .
Besteiugerichtrte Reparaturwerkstätte für Fahrräder «ud

Nähmaschinen aller Systeme .
In , Garbid , das kg zu 35 Pfg ., ist außerdem zn haken

•in folgenden Verkaufsstellen 173
Nestauratton Rutschmann , Kaiserstr. 13, Nestanratton „ Eiche " ,Augartenstr. 60, Schuhmachrrmeisler Müller , Mühlburg . Geibel-
straße 4 p>, Stadtteil Rintheim r I . Oppel » Hauptstraße 11 ,in Rastatt : Restauration zum „ Schützen " .

KB . Verkauf sämtlicher Artikel auch an Richtmitglledtr.VT Bequeme Zahlungsbedingungen. '4MB

„Festhalle “ Daxlanden.
Empfahl« den titl . Vereinen , Geeeilechaft«« , Aus¬

flüglers meine neuerbauten , dar Neuzeit entsprechend ein¬
gerichteten Lokalitäten zur Abhaltung von Festlichkeiten ,Abendunterhaltungeb , Tanzausflügen . 2673

Grosser Konzertsaal , freundliches, geräumigesNebenzimmer, grosser schattiger Garten , Kegelbahn . —
Reine Weine , Exportbier , hell und dfffikel , aus der BrauereiSinner. Vorzügliche Küche. Billigst gestellte Preise .

Ee ladet hefliehst ein D . Pfisterer .

Arbeiten agitiert für den Uolüsfreund.



Boiänder Karlsruh
Bis zur Fertigstellung

des Umbaues Snterimslokal flondellplatzvis -a- vis dem
Markgräfl . Palais

Karl -Friedrichstrasse 24 .

bietet die grössten Vorteile zum Einkauf von Weihnachtskleidern.
Ein Posten Samtreste iür Binsen extra preiswert .

Auf unseren Herren - Anzug - Stoff - Verkauf weisen wir besonders hin ; auchdarin bieten wir eine ganz außergewöhnliche Gelegenheit.
BW Trotz der billigen Preise gewähren wir Rabatt oder Marken .

Neue

Back-
Artikel
Mandeln
prima gewählte

Pfand Ml . 10
prima handbelefene

Kaselnuss¬
herne

« md 30 '1%

Kranz -
Teigen

W»d 23 w*-
Zwetsehen
P «m,d 23

3irnen -
sehnitze

Pfund J 0 Pfg.

Citronat
« und 00 Ws.

Orangeat
Pfund 50 « h

Sultaninen
Pfund 40 »•

60 m
Corinthen
Pfund JO Pfg .

Rosinen
Pfund 40 PK '

empfehlen 60741

Pfannknch & Co.
O. m . b. H .

| ia den bekannten Ser » j
kanfSstrüen .

aslmendstr . 26 (Rüppurr ) ,
ist eine schöne Zweizimmer-

Wohnung samt Zugehör auf
1. April zu Vermieten . 6039

%

- Die Gelehrten
sind darüber einig, dass Kathreiners Malzkaffee Jeder
Familie aufs beste empfohlen werden kann, denn er
ist von vorzüglichem Geschmack , wohlbekömmlich und
dabei ausserordentlich billig! Für Kinder, Frauen , Nerven-
und Magenleidende von hervorragenden deutschen Aerzten
empfohlen ! Machen Sie einen Versuch und verlangen
Sie Kathreiners Malzkaffes bei Ihrem Kaufmann.

V2.-L7 0
iviraiol kn

sollte die ein¬
sichtige sparsame

Hausfrau, wenn ihr
Gelegenheit geboten ist,

anstelle der teuren Natur -
b utter zwei so vorzügliche,

unübertroffene Butterersatzmittel
« halten , wie die allseitig beliebte»

Van den Bergh ’ « cb « ti
Margarine-Marke*

VltellO »nä Clever-Stolz,
Diesesfndstefs frisch erhältlich in allen besseren Kolonialwaren-Geschäften .

« g

Dtutfdicr gronspartßrbrilrr=ilcrbnnJi
Büro und Arbeitsnachweis : Winterstr . 26 , Tel . Nr . 5 -4t .

Dienstag , den 23 . November , abends 1I29 Uhr » findet
im Saale der Alte » Brauerei Bischoff , Herrenstratze 10, eine

Okffeittliche Handel;- und
TranLportarbciter-VersammIllng

statt : Tagesordnung

Welchepflichleu ewachfen vvs durch die ueneu Zteueru ?
Referent : Kollege Max Pause auS Berlin .

>gg~ Freie Diskussion ! Clu
Sämtliche Ausläufer , Haus - u»d Geschäftsdiener , Ein¬

kassierer , Fuhrleute , Kutscher und Äutomobilführer ,
Lagerarbeiter , Arbeiter im Möbeltransport und tu der
Spedition , Fensterreiuiger . Zeitungsträgerinue » rc. , sind
zu dieser Versammlung eingeladen. 6032

Der Einberufere

>nur eigenes Fabrikat .
>Kleiderfabrik P ahr ,

Kroueustratze 46 .

aller Arten 6040
staunend billig.

32 Zirkel 32 ,
Ecke RHtersfraße , 1 Treppe
im Hause der Fahrradhandlung .

frivatsnargesellsehai
Karlsruhe.

Die Dividende für das Jahr 1909 ist vom
Beschluß vom 16. November d. I . auf

20 Prozent des ginsguthab
festgesetzt >ort . . i.

Demgemäß erhalten die dividendenberechtigten
auS ihrem Guthaben — bei Zusammenrechnung von
Dividende — im Ganzen

4 Mark 20 Pfg .
vom Hundert.

Zugleich werden die geehrten Mitglieder ersucht,
bücher, soweit in diesem Jahre eine Einlage oder
nicht mehr beabsichtigt wird, zur Zinsen » und Divil
schrist in unserem Geschäftslokal — Karlstraße 40
Kasjenstunden morgens von >/,9 bis 12 Uhr und N7
bis b Uhr baldigst abzugeben .

Karlsruhe , den 16. November 1909.
Der Derwaltungsrat .

Bitte .
Den etwa 400 Kranken , die sich im städtischen

befinden, beabsichtigen wir eine Christbescherung zu
Mr wenden uns daher an die Einwohnerschaft im
auf ihre bewährte Mildtätigkeit mit der herzlichen
durch Zuwendung von Liebesgaben , welche von den
neten Mitgliedern der Kommission sowie den Oberi"
städtischen Kranckenhause dankbar entgegengenommen
bei nnserm Borhaben gütigst zu unterstützen.

Karlsruhe , 18. November 1909.
Krankenhauskommission :

Dr . Paul , Bürgermeister , Vorsitzender; Professor Dr.
Direktor des städtischen Krankenhauses ; Professor Dr.^
Oberarzt im städt. Krankenhaus ; Privatdozent Dr. .
Prosektor im städt . Krankenhaus ; Käppele , Sta
spektor des städt. Krankenhauses ; Jakobi ,
städt. Krankenhauses ; Händel , Stadtrat ; Dr . Eit
vatmann ; Me es , Stadtrat ; Ost er tag , Stadirast

Stadtverordneter ; Slevogtv Stadwerord «

» ttilhelmstr . 2 «», 2 . St . r .
ist ein möbliertes Zimmer

sofort oder später zu vermieten.

Standetbucdaurrüge der Stadt Karls?
Eheaufgebote vom 18 . November: JohnnnB

Freckenfeld . Zimme mann hier, mit Margaretha
von Kandel. Ernst Pohlan von Bautzen , Kaufmann ^
N>it Maria Däschner von hier . Albert Haibt von .
Schreiner hier, mit Elisabeths Müller von Hepbach. _

Geburten vom 10. bis 14. Rov . Chlodwig
Egmond, V . G.eorg Krackhardt , Kaufmann. Erich , ^
Kopstandin, Eisenbäbnschaffner. Karola , Vater Harrp W*
und Halbach, Rittmeister und Eskadronchef , kalter
B . Hermann Doll, Postschaffner . Elfriede Katbarma m
V. Rudolf Wiegand, Trompeter . Rosalie Jostpncr *■
Wagner, Wirt. Hilda Luise . V. Karl August StolN« .
diener. Leo, V . Ludwig Friedrich Schönthaler , Tagler ^ .
Wilhelm, V . Wilhelm Hellenbroich, Kaufmann. -
August Lander , Hausdiener . Bruno Ludwig August, **-
Lutz , Elektrotechniker Karl Albert, V . Karl Schwa^ .^
Martha Theresia, V . Franz Vollmer, Wagrnaufjchrei
Rosa , V. Friedrich Wanner, Fuhrmann .

Todesfälle vom 18.— 19. November: Kmva
Monate 13 Tage , V . Peter Graf , Polizeikommistar ,
Dreyfutz, Handelsmann , ein Witwer, alt 76 Jahre-
9 Jahre , V. Karl Leicht, ohne Gewerbe . Robert ,
B. Max König , Gemeinderechner.

Standesbucdausrüge der Stadt
Geborene vom 14. bis 18. Nov . : Erwin ,

"

Brüstie , Bahnsteigschaffner. — Klara Paula , ,
mann , Schreiner . — Gertrud Rosa, Vater
Eisendreher .

Eheausgebote vom 18 . Nov . : Dr . jur .
Sitzler , Regierungs -Asseffor in Buchen , mit Eh^
hier. — Karl Alfred Koch, Mechaniker in Offenburg,
Katharina Keller in St . Georgen , A . Freiburg .

Getraute vom 18. Nov. : Emil Otto Ebert, Z9
mit Maria Amalia Martin hier . — Theodor .
mit Theodora Gutfried hier . — Josef Zeller,
Maria Magdalena Timmermcms , geb . Schulz hier.
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